
Informationsmitteilung
über den Verlauf der XIX. Unionskonferenz der KPdSU

In Moskau, im Kremlkongreßpalast, setzte am 30. 
Juni 1988 die XIX. Unionskonferenz der KPdSU Ihre 
Arbeit fort.

In der Vormittagssitzung präsidierte N. I. Ryshkow, 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und Vor
sitzender des Ministerrates der UdSSR.

Die Delegierten der Konferenz setzten die Erörterung 
des Berichts von M. S. Gorbatschow „Überden Ver
lauf der Realisierung der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU und die Aufgaben zur Vertie
fung der Umgestaltung” fort.

In den Debatten sprachen die Genossen: W. I. Postni
kow — Generaldirektor der Vereinigung für Broiierpro- 
duktion „Stawropolskoje” in der Region Stawropol, 
W. A. Jarin — Steuermann an einer Walzstraße im 
Hüttenkombinat „W. I. Lenin” Nishni Tagil im Gebiet 
Swerdlowsk, A. A. Logunow — Rektor der Moskauer 
Staatlichen Universität „M. W. Lomonossow”, W. I. 
Melnikow — Erster Sekretär des Gebietsparteikomi
tees der ASSR der Komi, D. I. Patiaschwili — Erster 

Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Geor
giens, W. A. Starodubzew — Vorsitzender der Agrar- 
Industrie-Vereinigung „Nowomoskowskoje” im Ge
biet Tula.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow, Vorsitzender der Kommission zur Er
arbeitung der Resolutionsentwürfe „über den Verlauf 
der Realisierung der Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und die Aufgaben zur Vertiefung der 
Umgestaltung” und „Über die Demokratisierung der 
sowjetischen Gesellschaft und die Reform des politi
schen Systems" gab Erklärungen zu einigen grundle
genden Fragen ab, die die Delegierten der Konferenz 
aufgeworfen hatten.

In der Nachmittagssitzung, deren Vorsitz W. W. 
Schtscherblzki, Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der Kommunisti
schen Partei der Ukraine führte, sprach der Vorsit
zende der Mandatsprüfungskommission G. P. Rasu- 
mowski. Er teilte mit, daß die Fakten, die in dem In 

der Zeitschrift „Ogonjok” veröffentlichten Artikel „Das 
Gegenüberstehen” enthalten sind, einer genauen Über
prüfung unterzogen werden müssen und schlug vor, 
diese Arbeit dem Komitee für Parteikontrolle am ZK 
der KPdSU und der Staatsanwaltschaft der UdSSR 
zu übertragen. Der Vorschlag wurde angenommen. 
Auf Bitte der Delegierten hin gab der Chefredakteur 
der Zeitschrift „Ogonjok” V. A. Korotitsch eine ent
sprechende Erklärung zu der betreffenden Frage ab.

Daraufhin nahmen an der Erörterung des Berichts 
folgende Genossen teil: K. S. Romasanow — Stahl
werker im Hüttenkombinat Karaganda, W. I. Sa- 
ranskich — Erster Sekretär des Stadtparteikomitees 
Tscherepowez, L. P. Shiwetjewa — Zootechnikerin auf 
der Farm des Staatlichen Zuchtbetriebes „Perwo- 
maiski — 60 Jahre UdSSR” im Gebiet Nowosibirsk, 
R. N. Nischanow — Erster Sekretär des ZK der Kom
munistischen Partei Usbekistans, I. D. Laptew — 
Chefredakteur der Zeitung „Iswestlja”.

Auf der Abendsitzung präsidierte V. I. Worotni

kow, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des Ministerrates der RSFSR.

In den Debatten zum Bericht sprachen die Genos
sen: S. N. Fjodorow — Generaldirektor des zweig- 
übergreifenden Wissenschafts- und Technikkomple
xes „Augenmikrochirurgie” in Moskau, G. A. Boro- 
wik — Vorsitzender des sowjetischen Friedenskomi
tees, W. M. Platonow — Sekretär des Parteikomitees 
der Produktionsvereinigung „Tscheljabinsker Trak
torenwerk ,W. I. Lenin’", O. M. Sacharowa — 
Anlagenfahrerin in der Veredlungsfabrik Nr. 12 der 
wissenschaftlichen Produktionsvereinigung „Jakutal- 
mas”, A. M. Fatejew — Zweiter Sekretär des Gebiets
partelkomitees Leningrad, G. I. Sagainow — Leiter 
der Abteilung des Zentralen Aerohydrodynamischen 
Institutes „N. J. Shukowski”, W. J. Neshelski — 
Hochöfner im Hüttenkombinat Orsk-Chalilowo in 
Nowotroizk, R.-B. I. Songaila — Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Litauens, A. P. 
Aidak — Vorsitzender des Kolchos „Leninskaja 
Iskra" in der Tschuwaschischen ASSR.

Zu einer neuen Gestalt des Sozialismus
Am 29. Juni setzte die XIX. 

Unionskonferenz der KPdSU Im 
Kremlkongreßpalast Ihre Arbeit 
fort. Die Delegierten diskutierten 
sachlich, auf parteiliche Art und 
prinzlell den von M. S. Gor
batschow erstatteten Bericht.

10 Uhr vormittags. Der Vor
sitzende L. I. Saikow erteilt dem 
Vorsitzenden der Mandatsprü- 
fungakommlsslon der XIX. Unl- 
onspartelkonferemz, Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
G. P. Rasumowskl das Wort zu 
einem Bericht.

Die Delegierten bestätigen ein
stimmig den Bericht der Mandats
prüfungskommission .

Es spricht W. I. Kalaschnikow, 
Mitglied des ZK der KPdSU, Er
ster Sekretär des Gebletspartel- 
komltees Wolgograd. Er teilte 

- mit, daß sich Im Laufe der Umge- 
staltung eine Wende In der Ka- 

' derpoMtlk, bei der Lösung ökono
mischer und sozialer Probleme, 
bei der Entwicklung der Demo
kratie und Offenkundigkeit ange
deutet haben. Zugleich kamen 
weitere Probleme auf. Viele sind 
darüber besorgt, daß die Situa
tion sich nur langsam verändert: 
In manchen Richtungen herrscht 
nach wie vor Stagnation.

Die Partei, so fuhr der Redner 
fort. Ist die Initiatorin der Um
gestaltung. und sie ist es auch, 
die ein Musterbeispiel der Ent
wicklung der Demokratie und der 
politischen Leitungsmethoden lie
fern muß. Eine besondere Ver
antwortung kommt den Mitglie
dern des Zentralkomitees der 
Partei zu. Das Zentralkomitee 
hält für zweckmäßig, die weitge
hende Teilnahme der ZK-Mdtglle- 
der an der Vorbereitung umfas
sender Fragen für deren Erörte
rung auf Plenartagungen des ZK 
und In Sitzungen des Politbüros.

Auf den Verlauf der Realisie
rung der Wirtschaftsreform einge
hend. unterstrich der Redner, daß 
das Gesetz über den staatlichen 
Betrieb (die Vereinigung) bis 
jetzt nicht wirksam geworden 
Ist.

Der Redner unterbreitete den 
Vorschlag, die soziale Unge
rechtigkeit gegenüber den Kol
chosbauern aufzuheben, bei de
nen die Mindesthöhe der Renten 
unter derjenigen der Arbeiter 
liegt.

Der Delegierte forderte auf. 
die Arbeit des Sekretariats des 
ZK der KPdSU umzugestalten 
und die anormale Erscheinung 
abzuschaffen, bei der das ZK der 
KPdSU Beratungen über rein

Auf der XIX. Unionskonferenz der KPdSU
wirtschaftliche Fragen durchführt 
und Beschlüsse faßt.

Von der staatsbürgerlichen 
Verantwortung der Literaturschaf
fenden vor Partei und Volk 
sprach W. W. Karpow, Mitglied 
des ZK der KPdSU und Erster 
Vorstandssekretär des Schrift
stellerverbandes der UdSSR. Er 
um riß die Entwicklung des ge
genwärtigen literarischen Prozes
ses und betonte, daß die Publizi
stik sich am aktivsten und er
sprießlichsten entwickelt.

Doch es gibt bei uns ein Gen
re, sagte der Redner, In dem 
nicht die Saat, sohriem Unkraut 
gedeiht. Das ist der Bereich der 
Kritik. Liest man -heute die ge
hässigen. unargumentierten, gif
tigen Artikel, erkennt man In 
Ihnen den sattsam bekannten 
Denunzlerstll. den Wunsch, einen 
Menschen zu kompromittieren 
und zu vernichten. Das geschieht, 
well manche bei uns unter Offen
heit Zügellosigkeit verstehen. Die 
literarischen Presseorgane haben 
sich In Gruppen geteilt und be- 
feheden einander. Das bringt 
großen Schaden.

Der Redner erinnerte an die 
Worte Lenins darüber, daß be
liebige Kritik erst dann von Nut
zen sein wird, wenn die Tatsa
chen überprüft und Maßnahmen 
zur Beseitigung der Mängel eln- 
geleltet worden sind.

Der Erste Vorstandssekretär 
des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR machte auch mehrere kri
tische Bemerkungen, insbesonde
re über den Mangel an ernsten 
wissenschaftlichen Publikationen 
zu Fragen der neuesten Geschich
te. Das Volk, sagte er. braucht 
nicht rtur bittere, sondern auch 
mobilisierende Wahrhedt.

Die offenherzige Diskussion 
über die Wege der weiteren Ent
wicklung der Partei und der so
wjetischen .Gesellschaft, die sich 
im Laufe der Erörterung des Be
richts von M. S. Gorbatschow ent
faltet hat, zeugt von der Wieder
herstellung der wahren Demokra
tie und Offenheit, von der sozial
politischen Aktivität der Werktä
tigen. Das erklärte F. W. Popow, 
Mitglied des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des Altaler Re
gionspartelkomitees.

Der Leiter der Region ging 
auf die neuen Wlrtschaftsbezde- 
Wungen ein. die die gewohnte 
Leitungsstruktur, besonders auf 

Rayonebene, umkrempeln, und 
nannte konkrete Agrarbetriebe, 
die die Zahl leitender Mitarbeiter 
und die Gewinnabführungen für 
die Unterhaltung des Apparats 
bedeutend gekürzt haben.

Der Delegierte sprach von der 
Rolle der Parteigrundorganisa
tion, von der Notwendigkeit, In 
diese Arbeit aktiver sämtliche 
Parteimitglieder elnzubezlehen. 
Es Ist an der Zelt, die Partei 
von Bürokraten. Spießern, For
malisten und Konjunkturrittern 
zu säubern.

Ferner verwies der Redner 
darauf, daß es gegenwärtig bei 
Diskussionen zu Verzerrungen 
kommt, die zuweilen Ins Absurde 
gehen und regelrechte Fälschun
gen und Beleidigungen ausarten. 
In diesem Zusammenhang führte 
er den Artikel ..Das Gegenüber
stehen" aus der Zeitschrift ,,Ogo- 
njok" an. Darin heißt es, daß es 
unter den Konferenzdelegierten 
bestechliche Personen gäbe. ,,Im 
Bericht der Mandatsprüfungskom- 
misslon. steht so etwas nicht, Im 
.Ogonjok' bei Korotitsch steht 
das alber", erklärte der Redner 
und fonderte die Delegierten auf, 
Erklärungen zu dieser Frage zu 
verlangen.

Die Delegierten akzeptierten 
den Vorschlag des Vorsitzenden, 
die Mandatsprüfungskommission 
mit der Erörterung der Frage 
bezüglich des In der Zeitschrift 
..Ogonjok" veröffentlichten Arti
kels ..Das Gegenüberstehen" zu 
beauftragen und die Konferenz 
über die Resultate zu Informieren.

Es spricht der Abgleicher für 
Radioapparate W. P. Smirnow 
aus der Leningrader Optfsch- 
Mechanlschen Vereinigung ,,W. L 
Lenin". Die Werktätigen, beton
te er. billigen wärmstens' die 
exakte Auselnanderhaltung der 
Punktionen der Partei- und der 
Staatsorgane, die vollständige 
Wiederherstellung der Rolle und 
der Vollmachten der Sowjets der 
Volksdeputierten als der Organe 
der wahren Volksmacht. Doch 
liest man einzelne Artikel In der 
Presse, staunt man geradezu, 
wenn deren Autoren die Voll
macht der Sowjets beinahe mit 
der Pflicht verbinden, gegenüber 
der Partei eine direkte Opposition 
zu bilden.

Der Redner veranschaulichte 
am Beispiel seines Arbeltskollek- 
tlvs die Tätigkeit des Rats des 

Anbeltskollektivs und erklärte, 
daß dessen Arbeit, wenn sie ei
ner rechtsmäßigen Grundlage ent
behren wird, von den Bürokraten 
In Zweifel gestellt werden kann.

Von einer radikalen Umgestal
tung der Tätigkeit der Partei
grundorganisationen sprechend, 
unterstrich der Arbeiter, daß In 
Fragen der Aufnahme In die Par
tei die Parteigrundorganisation 
das entscheidende Wort zu sagen 
hat. Der Redner äußerte sich ge
gen die Durchführung einer Atte
stierung 1m laufenden Moment. 
Erstens, so sagte er, besteht die 
Befürchtung, daß dies sich In ei
ne neue, rein formelle Kampag
ne ausartet, zweitens Ist es nicht 
zeitgemäß.

Akademiemitglied G. A. Arba
tow, Mitglied des ZK der KPdSU, 
und Direktor des Instituts für 
Vereinigte Staaten von Amerika 
und Kanada der AdW der UdSSR, 
betonte, daß der Ton des Berichts 
auf der Konferenz — nicht wei
sungsmäßig, sondern zu einer 
Diskussion einladend —, auffal
lend vom Ton unterscheidet, an 
den wir uns seinerzeit gewöhnt 
haben.

Jetzt ist es uns gelungen, un
terstrich das Akademiemitglied, 
die Prozesse des sozialen, wirt
schaftlichen und politischen Tief
stands und Verfalls zu stoppen, 
die uns an den Rand des Abgrun
des gebracht hätten. Der Redner 
widersprach entschieden der The
se in der Rede des Akademiemit
glieds L. I. Abalkin, aus der man, 
seiner Meinung nach, zur Schluß
folgerung kommen kann, daß In 
den drei Jahren der Umgestal
tung in der Ökonomik nichts er
zielt werden konnte und daß sie 
auch weiter Im Stagnationsau
stand verharrt.

Für die Ökonomik sind die drei 
Jahre nicht unnütz vergangen, 
obwohl man hätte Größeres lei
sten können. Es Ist nur begrüßens
wert, daß wir uns wegen des Ab
flauens des Tempos kritisieren. 
Wir haben viele komplizierte 
Probleme zu lösen. Nach Mei
nung des Redners ist ein Plenum 
des ZK der KPdSU zu Wlrt- 
schaftsfragen nötig.

Zum Schluß berührte der Red
ner die im Bericht vorgebrachten 
Vorschläge zur politischen Re
form und äußerte manche Erwä
gungen. die sich Insbesondere 
auf die Wahl der ersten Sekretä

re der Rayonpartelkomitees zu 
den Vorsitzenden der Sowjets be
ziehen. Er schlug vor, das Ver
bleiben In leitenden Ämtern auf 
zwei Termine ohne Jegliche Aus
nahmen zu beschränken.

Die Umgestaltung, die morali
sche Läuterung betrachten wir als 
die einzige und richtigste Mög
lichkeit, der Republik aus der 
Stagnation zu helfen und die In 
den vielen Jahren aufgekomme
nen Probleme zu lösen, unter
strich der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Aser- 
baldshans A. Ch. Weslrow.

In den Jahren der Stagnation, 
führte der Redner weiter aus, 
wurzelt auch die sogenannte Fra
ge um Nagorny Karabach. Des
sen Ursprung und dessen Lehren 
müssen sorgfältig erforscht wer
den. Die Situation Im Autonomen 
Gebiet Nagorny Karabach und 
um es herum gewinnt einen ge
meingefährlichen Charakter. Es 
wird weiterhin versucht, unsere 
zwei Völker gegeneinander auf
zuhetzen. Das hat die Lage in 
einigen Gebieten Aserbaldshans 
und Armeniens destabilisiert. 
Der Delegierte sagte, daß Maß
nahmen eingeleitet werden, um 
die Lage entschieden zu verbes
sern.

Der Delegierte schlug vor, dem 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR auch die 
Funktionen des höchsten Machtor
gans im Bereich der nationalen 
Prozesse und der zwischennatio
nalen Beziehungen zu übertragen. 
Er schlug vor, ein Unionsmini
sterium oder ein Staatliches Ko
mitee für nationale Angelegen
heiten zu bilden, und unterstützte 
den Vorschlag, viele Leitungs
funktionen den örtlichen Organen 
zu übertragen, die Formen der 
nationalen Staatlichkeit zu akti
vieren, die Rechte der autono
men Bezirke und autonomen Re
publiken ausizuweiten — In orga
nischer Verbindung mit Ihren 
Pflichten und Ihrer Verantwor
tung für die Interessen des gan
zen Landes.

Die Konferenz wählte Kommis
sionen für die Vorbereitung der 
Entwürfe folgender Resolutionen: 

über die Realisierung der Be
schlüsse des-XXVIl. Parteitags 
der KPdSU und die Aufgaben 
zur Vertiefung der Umgestal
tung;

über die Demokratisierung der 

sowjetischen Gesellschaft und die 
Reform des politischen Systems:

Über den Kampf gegen Büro- 
kratlsmüs;

über zwischennationale Bezie
hungen;

über Offenheit:
über die Rechtsreform.
Nach einer Pause erteilte der 

Vorsitzende N. N. Sljunkow dem 
Mitglied der Zentralen Revi
sionskommission der KPdSU und 
Vorstandsvorsitzenden des Ver
bands der Theaterschaffenden der 
RSFSR M. A. Uljanow das Wort.

Aus bestimmtem Grunde bin 
Ich bekümmert, sagte der Redner, 
well unser viele Millionen star
kes Volk außerhalb dieses Pala
stes wartet, welche kardinalen 
Entscheidungen die Konferenz 
treffen wird: es wartet darauf 
sehr gespannt, voll Begierde und 
Sehnsucht. Dabei erklangen in . 
den Diskussionsbeiträgen man
cher Delegierter aufs neue Ver
sicherungen. Schwüre und Ver
sprechen, alle Aufgaben zu lösen. 
Das einzige, was diesen Aussa
gen nach noch im Wege stehe, 
sei die Presse. Sobald wir sie ge
bändigt haben, komme die Sache 
In Schwung...

Der Redner akzentuierte die 
Notwendigkeit, schnellstens sol
che rechtlichen, juristtlschen, po
litischen und Verfassungsgaran
tien. Befugnisse und Gesetze aus
zuarbeiten. die uns vor eventu
ellem kontrollosem Herumadml- 
n'IStrleren beschützen würden.

Der Redner schlug vor, auf der 
Konferenz oder nachher eine Son
derkommission unter Leitung des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU zu gründen, die ein Sy
stem der Wahlen des Partei- und 
des Staatsapparats erarbeiten wür
de. Er empfahl ebenfalls. Chef
redakteure der Zentral-, Re
publik- und Regionszeitungen 
auf Parteitagen und Plenarta
gungen zu wählen.

Wenn man sich schon umgestal
tet, so muß man auch unsere Ein
stellung zur Zeitung umgestalten, 
sagte M. A. Uljanow Im weite
ren. Die Presse Ist eine selbstän
dige, wirksame Kraft und keine 
geplante Dienerin mancher Ge
nossen, die gewohnt sind. un
kontrolliert zu leben und zu lei
ten. Gerade dagegen wollen wir 
Ja auch ankämpfen.

M. S. Gorbatschow: Die von 
Ihnen angeschnittene Frage Ist 

sehr wichtig, Michail Alexandro- 
wltsch. Wenn wir darauf verzich
ten. den Prozeß der Offenheit. 
Kritik. Selbstkritik und Demo
kratie zu fördern, wird die Um
gestaltung zugrunde gehen. Wir 
haben entschlossen den Weg der 
Offenheit elngeschlagen und müs
sen Ihn unbeirrt gehen. Warum? 
Erstens, well unsere Ordnung ei
ne Volksordnung Ist und das 
Volk am Aufbau des Lebens un
serer Gesellschaft teilnehmen 
muß — durch den politischen 
Prozeß, durch die Möglichkeit 
seinen Standpunkt zu äußern und 
seine Meinung auszusprechen, 
die Mißliebigen und die Mängel 
zu kritisieren. Somit muß es eine 
Schule der Teilnahme an den Lei
tungsangelegenhelten durchma
chen Das Ist klar, und In dieser 
Richtung müssen wir weiterge
hen.

Als Jedoch G. A. Arbatow in 
seiner Ansprache diese Stelle aus 
meinem Bericht, richtiger aus 
dem Bericht des ZK der KPdSU, 
zitierte, blieb er auf halbem Weg 
stehen. Hätte er weiter zitiert, so 
hätte er sagen müssen, was im 
Bericht steht. Wir brauchen Jetzt 
eine neue Qualität der Partei
presse. Als Wladimir Iljltsch von 
der Offenheit sprach, warnte er, 
daß die Offenheit ein sachliches 
Gespräch ohne literarisches Kunst
reiten ist. (Beifall). Auf der Kon
ferenz muß man ehrlich, partei
mäßig sagen, daß es sich tatsäch
lich um das Schicksal unseres 
Landes und darum gebt, 
wie wir weiter leben, wie wir die 
gesellschaftlichen Beziehungen 
aufbauen werden.

In Jenen alten Zeiten herrsch
te In den Massenmedien das Al
leinrecht gewisser Menschen, und 
wir wissen, wozu es geführt hat. 
Jetzt sehen wir aber, wie das Mo
nopol einer anderen Gruppe von 
Menschen die Presse allmählich 
als Tribüne des ganzen Volkes 
ausnutzen will. Wir sind für den 
Pluralismus von Meinungen. Des
halb muß man die Möglichkeit 
bieten, verschiedene Standpunkte 
zu äußern, dann wird auch die 
gesamte Skala der Stimmungen 
und Probleme klarer sein, und auf 
dieser Grundlage wird eine Lö
sung ausreifen.

M. A. Uljanow: Wir haben 
Jetzt zwei Monopole. Das eine ist 
an der Basis...

M. S. Gorbatschow: Deshalb 
dürfen wir das eine Monopol 
nicht durch das andere, die eine 
Halbwahrheit durch eine andere

(Schluß S. 3)

MOSKAU. Delegierte der XIX, Unions
konferenz der KPdSU aus dem Gebiet 
Koktschefaw (v. I. n. r.): Der Verputzer 
und Maler N. Neuberger aus dem Trust 
„Koktschefawstroi" Nr. 1, der Brigadier der 
Traktoren- und Feldbaubrigade des Sow ■ 
chos „Salkynkolski" P. Klischtschuk, der 
Direktor des Sowchos „Okshetpes" A. Gras, 
die Melkerin F. Gluschkowskaja aus dem 
Lenin-Kolchos, der Erste Sekretär des 
Rayonparteikomitees Walichanowo A. Abul- 
kairow, die Sfanzerin des Kokfschetawer 
Gerätebaubetriebs T. Andrejewa.

A
Die Kostenko-Kohlengrube, Trägerin des 

Leninordens (Produktionsvereinigung „Ka- 
ragandaugol") ist einer der größten Be 
triebe im Zweig. Seit Jahresbeginn haben 
die Werktätigen 70 000 Tonnen überplan
mäßiger Kohle gefördert. Das ist auch mit 
ein großes Verdienst des Leiters der Korn 
munisten der Grube G. F. Antonow.

Gennadi Fjodorowitsch hat eine gute 
Bergarbeiterstählung genossen und kann 
auf einen Weg vom Bergmeister zum 
Abschnittsleiter zurückblicken. 1973 wähl
ten ihn die Kommunisten der Kohlengrube 
zum Sekretär des Parfeikomitees. Seitdem 
leitet er unablösbar die Parteiorganisation. 
Für seine Ehrlichkeit und Prinzipientreue 
sowie für sein Vermögen, den Kurs der 
KPdSU ins Leben umzusefzen, ist Antonow 
zum Delegierten der XIX. Unionsparteikon
ferenz gewählt worden.

Unser Bild: Parteisekretär G. F. Antonow 
aus der Kostenko-Grube im Gespräch mit 
seinen Kollegen, vor der Abreise nach 
Moskau. Fotos: KasTAG
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Die XIX. Unionskonferenz der KPdSU

XIX. Unionskonferenz der KPdSUBericht der Mandatsprüfungskommission der
Bericht des Vorsitzenden der Kommission, Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU und Sekretärs des ZK der KPdSU G.

Genossen!
Die XIX. Unionskonferenz der 

KPdSU verläuft In der histori
schen Wende, In der Zelt tief
greifender revolutionärer Umge
staltungen In unserem Lande. Sie 
behandelt Fragen, die für unsere 
Partei, für den Fortschritt der 
Gesellschaft und für die Geschik- 
ke des Sozialismus von kardinaler 
Bedeutung sind.

Im Bericht des ZK der KPdSU, 
den der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
erstattete, wurden die Ergebnisse 
der geleisteten Arbeit bei der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU und der Vertiefung des 
Umgestaltungsprozesses ausge
wertet. Sie zeugen beredt davon, 
daß der von unserer Partei nach 
dem April 1985 gesteuerte Kurs 
auf die Beschleunigung der so
zialökonomischen Entwicklung 
und die Erreichung eines neuen, 
qualitativen Stands der sowjeti
schen Gesellschaft strikt und kon
sequent realisiert wird. Der Er
neuerungsprozeß erfaßt alle Le
benäberelche. Zugleich verläuft 
die Umgestaltung nicht relbungs- 
und störungslos ab. oft stoßt sie 
auf Schwierigkeiten objektiver 
und subjektiver Natur. Im Bericht 
wurde In aller Offenheit darauf 
hlngewlesen.

Die sachliche und wissenschaft
liche Analyse des gesamten Kom
plexes der vor uns stehenden poli
tischen, sozlalökonomisc h e n 
und Ideologischen Probleme, die 
kritische Erfassung der in den 
verflossenen Jahren gesammelten 
Erfahrungen1, die konstruktive 
Ausrichtung des Berichts und 
das darin vorgebrachte Aktions
programm ermöglichen es, auf 
schöpferischer Grundlage und 
kollektiv, Antworten auf alle be
wegenden Fragen zu erbringen, 
wie die Arbeit weiter zu führen 
ist, um der Umgestaltung einen 
neuen machtvollen Impuls zu ver
leihen und sie unumkehrbar zu 
machen. All das verleiht uns 
Zuversicht, daß die Unionspartei
konferenz ein entscheldener 
Schritt auf dem Wege der Wie
derherstellung und Entwicklung 
der Leninschen Traditionen der 
innerparteilichen Demokratie, der 
Durchsetzung der sozialistischen 
Volksherrschaft, der Erschließung 
der humanistischen Natur und 
der Schaffenskraft des Sozialis
mus sein wird.

Ihren unmittelbaren Ausdruck 
fanden während der Vorbereitung 

der Konferenz die demokratischen 
Prozesse, die Im Leben und in 
der Tätigkeit unserer Partei un
ter dem Einfluß der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und der nachfolgenden 
Plenartagungen des ZK vor sich 
gehen., was sich bei der Einstel
lung zur Wahl Ihrer Delegierten 
offenbarte.

Gemäß dem Statut der KPdSU 
legte das Juniplenum des ZK von 
1987 fest, daß die Delegierten 
zur Konferenz in geheimer Ab
stimmung auf Plenartagungen der 
ZK der Kommunistischen Partei
en der Unionsrepubliken sowie 
der Reglons- und Gebietspartei
komitees gewählt werden. Im Gei
ste der Demokratisierung han
deln, orientierte das Zentralkomi
tee der KPdSU die örtlichen Par
teiorgane darauf, daß zum Par
teiforum aktive Anhänger der 
Umgestaltung gewählt werden so
wie auf eine umfassende Bera
tung mit Kommunisten, allen 
Werktätigen über die Kandida
turen von Delegierten der Kon
ferenz. Die Nominierung der 
Kandidaten begann meistenteils 
In den Parteigrundorganisationen 
und erfolgte unter Berücksichti
gung von Meinungen der Arbelts- 
kollektlve und der Öffentlichkeit. 
Sie verlief In der Regel In der 
Atmosphäre der Offenheit, der 
freien Erörterung und des Wett
streits. Gewöhnlich wunden viel 
mehr Kandidaturen aufgestellt, 
als man Delegierten wählen sollte. 
Offenheit und Demokratlsmus wa
ren 1m großen und ganzen auch 
für die Plenarsitzungen der Par
telkomitees charakteristisch, auf 
denen Delegierte gewählt wunden.

Das neue Vorgehen bei der 
Wahl der Delegierten zur Kon
ferenz fand großen Anklang in 
der Partei und im Volk und för
derte die politische Aktivität wei
ter. Die Tatsache, wie rege und 
prinzipientreu jede aufgestellte 
Kandidatur behandelt wunde, 
zeugt vom gestiegenen Interesse 
der Kommunisten und Parteilo
sen für die Angelegenheiten der 
Partei, für den Erfolg der Kon
ferenz.

Die Wahl der Delegierten wur
de für die Parteiorgane und 
Funktionäre eine gute Schule, 
eine ernsthafte Prüfung des Ver
mögens, unter den Bedingungen 
der zur Entfaltung kommenden 
Demokratie zu arbeiten. Jedoch 
nicht überall und nicht alle wa
ren. zu einem ausführlichen Ge
spräch mit den Menschen, das un

nötige Elle ausschließt, bereit. 
Mitunter wurde die öffentliche 
Meinung nicht berücksichtigt, 
wie das zum Beispiel in den Ge- 
bletspartelonganlsatlonen von 
Astrachan, Sachalin, Jaroslawl 
der Fall war. Die entstandenen 
Schwierigkeiten wurden letztend
lich auf demokratische Welse ge
löst.

Genossen! Die Mandatsprü- 
Pungskommlsslon setzt die Konfe
renz darüber in Kenntnis, daß die 
Wahl der Delegierten In allen 
Parteiorganisationen entsprechend 
der bestehenden Ordnung und 
den vom Zentralkomitee vorge
sehenen Normen der Vertretung 
durchgeführt worden sind. Ein 
Delegierter kommt auf 3 780 
Parteimitglieder. Insgesamt wur
den 5 000 Delegierte gewählt.

Die Mandatsprüfungskommis
sion. überprüfte die Vollmachten 
jedes Delegierten und erkannte 
sie als gültig an.

Von den Parteiorganisationen 
der Regionen und Gebiete der 
Russischen Föderation wurden 
2 933 Delegierte gewählt. Zum 
Bestand der Delegationen der Re- 
publikpartelorganlsatlonen gehö
ren: aus der Ukraine 891 Per
sonen, aus Belorußland 191, aus 
Usbekistan 178, aus Kasachstan 
225, aus Georgien 106, aus 
Aseribaldshan 104, aus Litauen 
56, aus Moldauen 52, aus Lett
land 53, aus Kirgisien 40, aus 
Tadshlklstan 33, aus Armenien 
51, aus Turkmenistan 31, aus Est
land 32.

Durch große Delegationen wa
ren die Parteiorganisationen Mos
kaus— mit 319 Personen, des 
Gebiets Leningrad — mit 176, des 
Gebiets Moskau — mit 155, des 
Gebiets Donezk — mit 93, der 
Region Krasnojarsk — mit 89, 
des Gebiets Rostow — mit 88, 
des Gebiets Swerdlowsk — mit 
75, des Gebiets Dnepropetrowsk 
— mit 73 und des Gebiets Gorki 
— mit 71 Personen vertreten.

Genossen! Der Bestand der De
legierten widerspiegelt das ge
samte Spektrum unserer Gesell
schaft — die Arbeiterklasse, die 
Kolchosbauernschaft, die sowje
tische Intelligenz, die Frauen, 
die Jugend und die Veteranen der 
Partei und der Arbeit. Sie sind 
in verschiedenen Zweigen der ge
sellschaftlichen Produktion in der 
Wissenschaft, In der Kultur, Im 
Gesundheitswesen, im Volksbll. 
dungswesen, in Leitungsorganen 
beschäftigt und bringen durch ih
re schöpferische Arbeit und ho

he gesellschaftliche Aktivität die 
Umgestaltung voran.

Am breitesten sind auf der 
Konferenz die Arbeiter vertreten. 
Unter den Delegierten sind 1 638 
von Ihnen, also fast ein Drittel 
der Gesamtzahl. Das entspricht 
dem Platz dfer Arbeiter in unse
rer Partei, der entscheidenden 
Rolle der Arbeiterklasse bei der 
Verwirklichung der Umgestal
tung, der praktischen Aufgaben 
der Beschleunigung der sozial
ökonomischen Entwicklung des 
Landes.

Die Anbelterdeleglerten liefern 
Musterbeispiele an hoher Ar
beitsproduktivität und Erzeugnis
qualität, treten als aktive Vor
kämpfer für die Einführung von 
progressiven Methoden der Wirt
schaftsführung. für die Durchset
zung der Prinzipien der sozialisti
schen Selbstverwaltung in der 
Produktion ein. Bemerkenswert 
Ist, daß über 700 von ihnen Mit
glieder von Räten der Arbeits
kollektive sind, darunter sind 149 
Vorsitzende dieser Räte.

Zur Konferenz wunden 866 
Werktätige der Landwirtschaft 
gewählt. Das sind die wahrhaft 
besten Menschen aus unseren 
Dörfern, die durch ihr persönli
ches Beispiel und durch ihre kon
krete Arbeit In der Praxis den 
von der Partei elngeschlagenen 
Kurs zur Erschließung des Poten
tials der Kolchose und Sowchose 
durch die Ausnutzung der neuen 
Formen der Wirtschaftsführung, 
des Kollektiv-, des Pacht- und des 
Familienvertrages sowie zur 
Schaffung und Entwicklung ver
schiedener Formen genossen
schaftlicher Vereinigungen durch
setzen.

Unter den Bedingungen der 
ökonomischen Reform, da die 
Selbständigkeit der Betriebe be
deutend erweitert und der Über
gang zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung sowie zur Ei
genfinanzierung verwirklicht 
wind, hängt vieles von den Wirt
schaftskadern, die die Arbelts- 
kpllektlve leiten, von Ihrem Ge
spür für das Neue, von Ihrer 
Tüchtigkeit und Ihrem Initiativ
reichem ab. Zu den De
legierten der Konferenz 
gehören 354 Leiter von 
Produktionsvereinigungen. Kom
binaten, Firmen, zweigübergrei
fenden wissenschaftlichen Kom
plexen; Konstruktionselnrichtun. 
gen und technischen Diensten so
wie 108 Kolchosvorsitzende und 
74 Sowchosdlrektoren.

Die wissenschaftliche und 
schöpferische Intelligenz leistet 
einen großen Beitrag zu den Um
wandlungen In der Gesellschaft, 
zur Beschleunigung des wissen
schaftlich-technischen Fortschritts, 
zur Ausprägung des sozialisti
schen Bewußtseins, zur künstleri
schen Darstellung der Wirklich
keit und zur Hebung des Kultur- 
und Bildungsniveaus des Volkes. 
Sie Ist mit 436 Delegierten ver
treten. Zu ihnen zählen 175 Wis
senschaftler und Hochschullehrer, 
94 Mitarbeiter des Bildungswe
sens, 41 Mediziner und 69 Kul
tur- und Kunstschaffende. Unter 
den Delegierten sind 112 wirkli
che und korrespondierende Mit
glieder der Akademie der Wis
senschaften der UdSSR, der 
Zweigakademien und der Akade
mien der Wissenschaften der 
Unionsrepubliken.

Bel der Entfaltung des Demo
kratisierungsprozesses, der Si- 
cherung einer breiten. Publizität, 
bei der Ermittlung und Heraus
bildung der öffentlichen Meinung 
kommt unserer Presse, sämtliche 
Medien eine überaus große Rol
le zu. Das wird von den Men
schen nach Gebühr gewürdigt. 
Zur Konferenz sind 43 Mitarbei
ter der Presse delegiert.

Im Prozeß der Umgestaltung 
sind die Anforderungen an die 
Partelkader sowie Ihre Verant
wortlichkeit für die Verwirkli
chung des von der Partei ausge
arbeiteten Kurses drastisch ge
stiegen. Für sie kommt es heute 
darauf an, die politischen Metho
den handhaben und unter den 
Bedingungen der Demokratisie
rung handeln zu können sowie 

ständig unter den breiten Massen 
zu arbeiten. Innerhalb der letzten 
Jahre sind die Reihen der Par
telkader durch frische Kräfte, 
Initiativreiche und energische 
Menschen, verstärkt worden. Un
ter den. Teilnehmern der Konfe
renz sind 290 Sekretäre der ZK 
der Kommunistischen Parteien, 
der Unionsrepubliken, der Re
glons- und Gebietsparteikomitees, 
537 Sekretäre der Bezirks-, der 
Stadt- und der Rayonpartelkoml-

Eln großer. Teil der Delegier
ten besteht aus Parteimitgliedern, 
die Wahlfunktloneni ausüben. 
3 153 Delegierte, oder 63 Pro
zent aller Teilnehmer sind Mit
glieder von Wahlorganen der 
Partei, d.h. von Partelkomitees 
auf verschiedener Ebene; 762 
Delegierte sind Sekretäre von 
Parteigrund- und Abteilungspar
teiorgan isatlonen sowie Partei, 
g r uppenongan 1 sa toren.

Die Gewährleistung der um
fassenden Macht der Sowjets der 
Volksdeputierten, die volle Wie
derherstellung Ihrer Rolle und 
Befugnisse sind eine unerläßliche 
Voraussetzung für die Bewälti
gung der grundliegenden Aufga
ben des sozialistischen Aufbaus, 
die Hauptrichtung bei der De
mokratisierung der Gesellschaft. 
Zu den Delegierten der Konferenz 
zählen 3 119 Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Obersten Sowjets der Unions
und der autonomen Republiken, 
der örtlichen Sowjets der Volks- 
deputlerten. Die Entwicklung der 
Prinzipien der Selbstverwaltung 
hängt mit der Zunahme der Ak
tivität aller gesellschaftlichen 
Organisationen zusammen, die zu 
unserem politischen System ge
hören. Zur Konferenz sind 629 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom- 
somolfunktlonäre delegiert.

An der Aibelt der Konferenz 
beteiligen sich Abgesandte unse
rer Streitkräfte. Die Kommuni
sten unter den Armeeangehörigen 
haben großen persönlichen Anteil 
an der Sicherung einer effekti. 
ven Verteidigungsfähigkeit des 
Landes und deren qualitativen 
Vervollkommnung.

Groß ist der Beitrag, den die 
sowjetischen Frauen zur Erneue
rung unserer sozialistischen Ge
sellschaft leisten. 1 258 Frauen, 
Oder über 25 Prozent aller Teil
nehmer. gehören zu den Delegier, 
ten der Konferenz.

Die Partei Lenins, unsere Korn-

P. Rasumowski 
munisten wirkten schon immer 
als vereinende, internationalisti
sche Kraft, waren die Seele des 
großen sozialistischen Bündnisses 
aller Völker unseres Landes. Auf 
der Konferenz sind 72 Nationali
täten und Völkerschaften vertre
ten.

Zu den Delegierten der Kon
ferenz gehören Kommunisten un
terschiedlicher Altersstufen. 29,1 
Prozent von ihnen sind unter 40, 
36,0 Prozent sind im Alter von 
41 bis 50 Jahren, 27,2 Prozent 
— von 51 bis 60 Jahren und 7,7 
Prozent der Delegierten sind 
über 60.

Nach Parteimitgliedschaft sind 
die Delegierten wie folgt ver
treten: 47 Personen sind in den 
Jahren 1919 bis 1940 der Par
tei beigetreten, 143 — In den 
Jahren 1941 bis 1945, d.h. wäh
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges, und 1948 — in
den Jahren 1946 bis 
1965, 2 862 Delegierte —
über die Hälfte aller Konferenz
teilnehmer — sind in den Jahren 
1966 bis 1988 Mitglieder der 
Partei geworden.

Gut 97 Prozent der Delegier
ten haben Hoch-, unvollendete 
Hoch- und Mittelschulbildung.

•Für Kampf- und Arbeitsver
dienste wurden 86 Prozent der 
Delegierten mit Orden und Me
daillen ausgezeichnet; an 33 Per
sonen wurde der Titel ..Held der 
Sowjetunion” und an 276 — der 
Titel „Held der Sozialistischen 
Arbeit” verliehen. 317 Delegierte 
sind Lenin- und Staatspreisträ
ger.

Genossen! Die Zusammenset
zung der Delegierten, die Arbeit 
der Konferenz zeugt beredt da
von, daß unserer Partei, die sich 
Im Geiste Lenins ihrer Verant
wortung gegenüber dem Volk 
voll bewußt Ist, eine große schöp
ferische Kraft innewohnt. Sie 
schreitet unbeirrt auf dem Weg 
des Aprilplenums des ZK von 
1985 und des XXVII. Parteitags 
der KPdSU voran und tritt als 
die vonwärtstrefbende Kraft der 
revolutionären Erneuerung unse
rer sozialistischen Gesellschaft 
auf. Die XIX. Unionsparteikon
ferenz und die dabei gefaßten 
Beschlüsse werden zweifelsohne 
dazu beitragen, den parteimäßigen 
Einfluß auf den Verlauf der Um
gestaltung zu verstärken und die 
Rolle der KPdSU als kämpferi
scher politischer Vorhut des so
wjetischen Volkes zu erhöhen. 
(Beifall).

W. Kolbin,
Genossen! Die Vorbereitung 

auf diese Konferenz verlief unter 
außergewöhnlichen Bedingungen. 
Der ungestüme Entwicklungspro
zeß der Demokratie und der re
volutionäre Geist der Thesen des 
ZK der KPdSU hatten die 
Kräfte der Gesellschaft ins Le
ben gerufen. Unter ihrem An
drang wurde die Schranke der 
stummen Gleichgültigkeit und 
der geduldigen Stimmlosigkeit 
des Volkes durchbrochen. Laut 
und frei ergriffen sofort alle das 
Wort — Arbeiter und Schrift
steller, Bauern und Studenten, 
Partei- und Wirtschaftsfunktio
näre. Sie nahmen Stellung zu 
dem, was sie als schmerzhaft 
empfinden, was die ureigenen 
Interessen Jeder einzelnen Per
sönlichkeit und der gesamten Ge
sellschaft berührt. Die Offenheit 
offenbarte im Laufe der Vorbe
reitung zur Konferenz anschau
lich ein wichtiges positives Merk
mal. Sie ist konstruktiv geworden 
und zielt auf die Korrlglerung 
einer konkreten Deformation der 
gesellschaftlichen Entwicklung. 
Das freut uns ganz besonders, 
denn die in Kasachstan vor acht
zehn Monaten entstandene Situa
tion war ernsthaft besorgniserre
gend. In jener Zelt bestand eine 
reale Gefahr für die im Rahmen 
der Umgestaltung geplanten 
Wandlungen. Von entscheidender 
Bedeutung für die Beseitigung 
negativer Erscheinungen und 
Sanierung der entstandenen Si
tuation war der Beschluß des ZK 
der KPdSU über die internatio
nalistische und patriotische Er
ziehung der Werktätigen in der 
Kasachischen Republlkpartel- 
organisatlon.

Gleich einem roten Faden zieht 
durch dieses politische Dokument 
der tiefsinnige Leninsche Gedan
ke davon, daß das nationale 
Selbstbewußtsein sich nie von 
selbst herausbildet. Seine Ent
wicklung wird von den sozial- 
ökonomischen Bedingungen und 
der moralisch-psychologischen 
Atmosphäre in der Gesellschaft 
vorausbestimmt. Der Erfolg der 
internationalistischen Erziehung 
hängt von der gesamten Lösung 
dieser und einer ganzen Reihe 
anderer, ganz konkreter Fragen 
ab, einschließlich der Propagan
da- und Agitationsarbeit bei der 
Gestaltung der Innenwelt des 
Menschen.

Gestützt auf die Leitsätze und 
Schlußfolgerungen des ZK der 
KPdSU, haben es die Kommuni
sten der Republik vermocht, im 
Laufe des vorigen Jahres nicht- 
schablonenhafte Verfahrenswei
sen bei der Lösung akuter sozia
ler Probleme zu finden. Als Bei
spiel kann die rasche Wende 
dienen, die bei der Versorgung 
der Menschen mit Wohnungen 
eingetreten ist. Das im vorigen 
Jahr erreichte Tempo wird ge
genwärtig noch zügiger. Zur 
XIX. Parteikonferenz sind in Ka
sachstan insgesamt 57 Prozent 
der Jahresaufgabe an Wohnraum 
übergeben worden, wobei das 
Bauvolumen gegenüber der ent
sprechenden Periode des Vorjah
res um 20 Prozent gewachsen

Ansprache des Delegierten G.
Erster Sekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei

ist. Die Lösung des Wohnungs
problems wird außerdem nicht 
schlecht auch durch die sich in 
der Republik durchsetzende Pra
xis des Verkaufs von Wohnungen 
an die Bevölkerung gegen Bar
zahlung gefördert — sowohl in 
der Stadt, als auch auf dem Lan
de. Allein im laufenden Halbjahr 
wurden rund 2 000 solcher Woh
nungen verkauft.

Wir schwächen unsere Auf
merksamkeit auch gegenüber so
zialen und kulturellen Einrichtun
gen nicht ab. Im ersten Halbjahr 
wurden sämtliche geplante Klubs, 
Krankenhäuser, Polikliniken und 
Schulen ihrer Bestimmung über
geben.

Die Werktätigen Kasachstans 
stellen eine gewisse Verbesserung 
der Versorgung mit Lebensmit
teln fest. Wir verfügen über alle 
Voraussetzungen, um laut Er
gebnissen der drei Planjahre den 
Jährlichen pro-Kopf-Verbrauch an 
Fleisch um 10 Kilogramm zu ver
größern und diese Kennziffer 
auf 68 Kilogramm zu bringen. 
Diese Beispiele zeugen beredt 
davon, daß die Republik über 
viele Reserven verfügt, um auch 
andere, vorläufig ungelöste Pro
bleme erfolgreicher zu realisie
ren.

So ist der Prozeß der Versor
gung mit Lebensmitteln unge
achtet der gesamten Tendenz zur 
Verbesserung in verschiedenen 
Gebieten der Republik noch un
terschiedlich, wovon auch Mi
chail Sergejewitsch in seinem 
Bericht sprach. Einen Vorrang 
haben unsere Agrargebiete er
zielt. Die industriellen Gebiete 
befinden sich aus ganz verständ
lichen Gründen vorläufig im 
Rückstand. Wir suchen beharr
lich nach Verfahrensweisen zur 
Beseitigung dieser Verzerrungen, 
doch die gewünschte Parität ha
ben wir vorläufig noch nicht er
langt.

Kasachstan wird mit vollem 
Recht auch dafür kritisiert, daß 
wir bis Jetzt konserviertes Obst 
und Gemüse aus anderen Re
publiken einführen. Es läßt sich 
ein Mangel an Graupenerzeugnis
sen verspüren, die Verarbeitungs- 
Industrie hinkt in ihrer Entwick
lung nach. Wir haben große Ar
beit zu bewältigen, um die nötige 
Anzahl von Heudielen, Winter
ställen für die Schafe und Fut
terabteilungen zu gewährleisten. 
Auch der Ausbau des Netzes von 
Schlachthöfen und Kühlhäusern 
duldet keinen Aufschub.

Die Hauptursache der zu lang
samen Lösung all dieser Proble
me liegt im Mangel an Baukapa
zitäten. Wir sind uns heute 
darüber klar, daß die Schwierig
keiten mit der Zeit noch mehr 
zunehmen werden. Das Tempo 
der Bau- und Montagearbeiten 
gewinnt in der Republik beständig 
an Dynamik, für 1989 verspre
chen die Frühprognosen eine 
20prozentlge Vergrößerung.

Folglich werden wir in der 
zweiten Hälfte des Planjahrfünfts 
noch nicht erleichtert aufatmen 

können, doch die Initiative ist 
gestartet worden. Wird die Ar
beit nun von selbst laufen? Nein, 
von selbst wird sie nicht laufen. 
Im Gegenteil, sie wird eine noch 
größere organisatorische und po
litische Spannung, eine noch en
gere Einheit von Wort und Tat 
verlangen.

Für diese Einheit haben wir 
anscheinend auch bisher immer 
Sorge getragen. Wir müssen aber 
zugeben, daß wir uns nicht selten 
eines dem anderen künstlich 
anzupassen suchten. Als Aus
gangspunkt galt das Erreichte. 
Von diesem gewohnten Ausgangs
punkt aus bauten wir unsere 
Pläne auf, sie überhaupt nicht 
mit den realen Belangen der 
Menschen in Einklang bringend. 
Infolgedessen wurde nicht das 
Endresultat, nicht die kardinale 
Lösung des Problems in den Vor
dergrund gerückt, sondern das 
Spielen mit glatten Zahlen.

Leider sind solche verwerf
lichen Verfahrensweisen bei uns 
auch heute noch nicht ausge
merzt. Die Menschen sind der 
Zahlen und der unbegründeten 
Behauptungen bezüglich des ste
ten Wachstums ihres Wohlstands 
müde. Im Moment brauchen sie 
anschauliche Wandlungen, die 
ohne überflüssige Erläuterungen 
von selbst überzeugen würden, 
daß die gestellten Ziele erreicht 
worden sind.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich sagen: Die Kommuni
sten der Republik haben den 
Verzicht auf die Ersetzung der 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
durch die Partelkonntees mit viel 
Verständnis aufgenommen. Zu
gleich sind wir uns dessen bewußt, 
daß solch eine Veränderung des 
Stils und der Methoden der 
Parteiarbeit unser Los keinesfalls 
leichter macht. Und dies vor 
allem deshalb, well bei weitem 
nicht alle Parteifunktionäre es 
gelernt haben, in der neuen, im
merhin ungewohnten Situation 
der sich erweiternden Demokra
tie und Offenheit zu handeln.

Diese Eigenschaft ist besonders 
wichtig in der Praxis der Leitung 
der nationalen und zwischen- 
nationalen Beziehungen. Nach 
den bekannten Ereignissen in, 
Alma-Ata im Dezember 1986 be
gann sich die Republikpartel- 
organlsatlon viel aktiver und 
sachlicher mit der Prognostizie
rung aufkommender Probleme zu 
befassen.

Heute koordiniert der Sektor 
für zwischennationale Beziehun
gen beim ZK der Kommunisti
schen Partei die Tätigkeit aller 
Republikorgane, deren Jedes seine 
genau umrlssenen Pflichten ge
mäß den gültigen Ordnungen und 
Gesetzgebungen hat. Unpersön
liche Fragen gibt es nicht. Sie 
alle beziehen sich konkret auf 
Jemand. Neulich wurde die or
ganisatorische und politische 
Tätigkeit der Parteiorganisatio
nen der Republik bei der Erfül
lung der Forderungen des Be
schlusses des ZK der KPdSU über 

die internationalistische und 
patriotische Erziehung auf dem 
Plenum des ZK der Kommunisti
schen Partei Kasachstans behan
delt.

Der Bericht des Büros und 
alle Diskussionsbeiträge wurden 
in der Presse gerade im Höhe
punkt der volksumfassenden 
Erörterung der Thesen des ZK 
der KPdSU veröffentlicht. Das 
hat einen besonderen politischen 
Anklang gefunden. Wir berich
ten der Konferenz mit Genug
tuung, daß der Kurs, der von den 
Kommunisten Kasachstans bei

der Lösung nationaler und zwi
schennationaler Probleme gesteu
ert wird, sowie die Bewertungen 
und Beschlüsse des Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
von ausnahmslos allen Schichten 
unserer Gesellschaft einmütig 
unterstützt und gebilligt wurden: 
von Arbeitern, Kolchosbauern, 
von der Intelligenz und den Stu
denten. Das verpflichtet auch zu 
vielem. An der Verwirklichung 
des Beschlusses des ZK müssen 
wir beharrlich ein, zwei Jahre 
oder noch länger arbeiten, da die 
Stagnation in der Wirtschaft und 
in der ideologisch-politischen 
Sphäre der Republik doch tiefe
re Wurzeln gefaßt hat als in an
deren Regionen unseres Landes. 
Die Menschen lassen sich das 
vorläufig gefallen, doch das kann 
nur bis zu einer gewissen Zeit 
gehen. Diejenigen, die dienstlich 
verpflichtet sind, die Lösung aku- 
ter Fragen zu überwachen, haben 
für ihre Fehler und Unterlassun
gen Rede und Antwort zu stehen.

In dieser Atmosphäre erhöhter 
Anforderungen und der Unver
söhnlichkeit gegenüber den Män
geln müssen sich die Organe mit 
der Auswahl und Entwicklung 
von Kadern besonders verantwor
tungsvoll befassen.

Wladimir Iljltsch Lenin 
schrieb: „Man muß seinen eigenen 
Kopf auf den Schultern haben, 
um sich in Jedem einzelnen Fall 
auszukennen.” Positive Wandlun- 
§en vollziehen sich tatsächlich 
ort, wo die GebletspartelorganL 

satlon beispielsweise von einem 
gescheiten Menschen geleitet 
wird. Diese Menschen leiten 
nicht alles selbst, sondern sie 
vermögen es, das Wichtigste zu 

sehen, die Aufmerksamkeit an
derer darauf zu lenken und die 
Sache so zu organisieren, daß 
alle am gleichen Strang ziehen. 
Talentierte Parteiführer sind 
heute dem ganzen Land bekannt. 
Viele gibt es auch in Kasachstan. 
Die Hauptaufgabe der Partei
organe besteht gerade darin, für 
jeden Abschnitt der Partei-, 
Staats- oder Wirtschaftstätigkeit 
einen klugen Kopf zu wählen.

Ein anderer wichtiger Aspekt 
der parteipolitischen Arbeit ist 
das sachkundige und differenzier
te Herangehen an die verschiede
nen Kategorien der Werktätigen. 
Unter den Bedingungen der Ent
wicklung der Demokratie steigt 
die Aktivität der Menschen, er
scheinen sogenannte nichtformelle 
Führungskräfte. Oft stellen sie 
richtige Forderungen, werfen 
wirklich wichtige, akute Fragen 
auf, und auf dieser Grundlage 
vereinen sich um sie herum die 
Anhänger des hohen Tempos der 
Umgestaltung.

Aber auf Schritt und Tritt 
trifft man In den Handlungen 
dieser Führungskräfte auf Über
treibungen, Maxlmallsmus, Ent
fremdung der Realität, die in den 
Von ihnen vorgeschlagenen. Maß
nahmen zur Lösung verschiede
ner Probleme zum Ausdruck kom
men, aber auch auf offene An
griffe gegen die Partei- und 
Staatsorgane. Dieser Kategorie 
von Menschen muß durch die 
Leiter auf den verschiedenen Ebe
nen und alle Kommunisten be
sondere Aufmerksamkeit ge
schenkt werden. Unsere Aufgabe 
Ist es. ihre guten Absichten zur 
Beschleunigung der Veränderun
gen zu unterstützen, aber sie 
auch In die nötige Richtung zu 
lenken. Es gibt auch andere, Ich 
würde sagen Pseudoführungs
kräfte, unter denen man u.a. Per
sonen findet, die Mitglieder der 
Partei sind. Sie führen die Öf
fentlichkeit bewußt Irre durch 
offenkundige Phantasterei und 
sind bestrebt, die Demokratie 
durch zügellose Anarchie zu er
setzen. Nichts außer Empörung 
können zum Beispiel die verant
wortungslosen Erwägungen über 
die unverzügliche Schließung al
ler Betriebe, deren Tätigkeit sich 
In Irgendeiner Welse auf die 
ökologische Situation auswirkt, 
hervorrufen. Ist das etwa eine 
reale konstruktive Methode? Was 
können die Organisatoren aller 
möglichen Meetings und Demon
strationen, die oft nur leeres Ge
rade beinhalten, konkret Vor
schlägen?

Alle diese Verteidiger der 
Rechte und Freiheiten« vergessen 
bei Ihren unklugen Ambitionen 
eine andere wichtige Seite der 
Demokratie: die Verpflichtung 
des Bürgers gegenüber der Ge
sellschaft. In ihren Reden lenken 
sie die Aufmerksamkeit der Men
schen aus Irgendeinem Grunde 
nicht auf die Festigung der Ar
beitsdisziplin, im Gegenteil, sie 
feuern diejenigen an. die Streiks

Kasachstans
organisieren und die Plär.e unse
rer Beschleunigung gefährden. 
Diese Menschen helfen der Um
gestaltung nicht, sondern stören 
und bremsen sie vielmehr.

Wir brajuchen keine Phrasen
drescherei, und mag sie auch 
noch so revolutionär sein. Wir 
müssen eine beharrliche Aufklä
rungsarbeit leisten, mit ganzer 
Kraft die Treue zu den marxi
stisch-leninistischen Prinzipien si
chern sowie Diskussionskultur 
und gegenseitige Achtung durch
setzen, das heißt, wir müssen ei
ne solche Demokratie anstreben, 
wie sie von Wladimir Iljltsch 
Lenin verstanden wurde, und 
nicht Jene Demokratie, nach der 
die von Renommiersucht getrie
benen Personen trachten, die, 
offen gesagt, die Geduld der mei. 
sten Menschen mißbrauchen.

Genossen! Die Arbeit mit der 
schöpferischen Intelligenz erlangt 
In einer Vielvölkerrepublik be
sondere Bedeutung. Denn gerade 
diese Intelligenz tritt als Träge
rin des nationalen Selbstbewußt
seins auf und fördert dessen Aus
prägung. Wir müssen auch fol
genden Umstand in Rechnung 
stellen: In der Mitte der schöpfe
rischen Intelligenz kommt es am 
häufigsten zu Diskussionen und 
Meinungsstreit. Oftmals bringen 
Ihre Vertreter drastische Formu
lierungen vor. die den Ehrgeiz 
mancher Mitarbeiter verletzen, 
die Ihrerseits, statt der Frage 
auf den Grund zu gehen, bemüht 
sind, Jede abweichende Meinung 
zu unterdrücken.

Wir dürfen keine Angst vor 
Diskussionen haben: sind sie doch 
der Ursprung beliebigen Schöp
fertums. Schließlich muß es eine 
Unzufriedenheit mit dem beste
henden Sachverhalt geben, damit 
bei den Menschen der Wunsch 
aufkommt, etwas zu ändern, zu 
erneuern. Gerade dieses Unbe
friedigtsein mit dem Erreichten 
erweist sich als die treibende 
Kraft, die die revolutionären 
Veränderungen bewirkt. Deshalb 
sollte man für die profilierten 
und begabten Persönlichkeiten, 
die sich zu Dolmetschern der Hoff
nungen des Volkes machen, Ver
ständnis bekunden, sollte man un
bedingt Ihrem zugespitzten Ge
fühl der sozialen Gerechtigkeit 
und ihrem großen Temperament 
Rechnung tragen. Man sollte die
se Menschen zu schützen wissen, 
sie in Schutz nehmen und nicht 
Ihre Ergebenheit unserer gemein
samen Sache in Zweifel ziehen. 
Kurzum, es gilt, im Interesse der 
anspruchsvollen Aufgaben, die 
wir auf der Jetzigen Konferenz 
übernehmen, alle verfügbaren 
Kräfte zu vereinen und zu konso
lidieren.

Wir müssen uns meines Er
achtens auch dafür einsetzen, um 
das Ansehen der Partei gegen 
allerlei Angriffe zu verwahren, 
die bisweilen passend oder un
passend zum Vorschein treten.

Auch sollte man sich um die 
weitere Erhöhung des Ansehens 

der Partei kümmern. Dies kann 
aber nur durch konkrete Taten, 
durch die Anstrengungen eines 
Jeden Kommunisten, eines jeden 
Parteiorgans herbeigeführt wer
den. Und in diesem Sinne gilt 
es, das Bewußtsein der partei
lichen Kameradschaftlichkeit mit 
allen Mitteln durchzusetzen. 
Vielen von uns fehlt diese Ka
meradschaftlichkeit. Jetzt, da 
die Umgestaltung von uns allen 
entschiedene Veränderungen un
seres Tuns und Handelns fordert, 
ist kameradschaftliche Solidari
tät uns dringend notwendig ge
worden.

Erinnern wir uns an den Le
ninschen Gedanken darüber, daß 
ein von der ganzen Partei gefaß
ter Beschluß einem Ehrenwort 
gleicht, das wir uns selbst aus 
gutem Willen gegeben haben. 
Diesem Leninschen Vermächtnis 
getreu, müssen wir uns heute in 
eins zusammenschließen und in 
der Partei eine lautere, wohlwol
lende moralische Atmosphäre 
schaffen.

Genossen, ich möchte unter
streichen, daß alle Vorschläge, 
die wir der Führung des 
Zentralkomitees der Partei, den 
Mitgliedern des Politbüros und 
Michail Sergejewitsch auf den 
der Konferenz vorausgegangenen 
Foren der Führung des 
Zentralkomitees der Partei 
unterbreitet hatten, im Bericht 
von Michail Sergejewitsch ihre 
Widerspiegelung fanden. Es wäre 
überflüssig, sie zu wiederholen. 
Ich möchte nur hinzufügen, daß 
die Kommunisten, alle Werktäti
gen des Landes die neuen, kon
struktiven Verfahrensweisen, die 
unserer Außenpolitik zugrundelie
gen, mit Genugtuung aufnehmen. 
Das Volk merkt alles — sowohl 
die positiven als auch die nega
tiven Seiten unserer Arbeit und 
schätzt diese genau und unvorein
genommen ein. Ganz zu Recht 
verbinden die Menschen die her
ausragende Erscheinung, die im 
internationalen Leben schon so 
lange von niemandem erzielt wer
den konnte, ich meine den Ver
zicht auf das Wettrüsten, mit der 
Initiativvollen Tätigkeit des 
Generalsekretärs des ZK der
KPdSU Michail Sergejewitsch 
Gorbatschow.

Die realen Schritte in dieser 
Richtung machen den Jahrhunder
tealten Traum der Menschheit 
von Frieden zur Wirklichkeit und 
werden für Millionen von Men
schen, und zwar nicht nur in un
serem Lande, zu einer Garantie 
für die Steigerung des Lebens
niveaus.

Genossen, der von unserer 
Partei sowohl in der Außen- als 
auch in der Innenpolitik einge
schlagene Kurs ist markant und 
überzeugend Im Bericht auf der 
heutigen Parteikonferenz aufge
zeigt worden. Im Herzen jedes 
Kommunisten und Jedes Sowjet
menschen findet er Widerhall 
und Unterstützung, well dies ein 
wahrhaft Leninscher Kurs ist. 
Diesen Kurs einhaltend, werden 
wir unbedingt siegen.
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Die Einwanderung
Die massenhafte Übersledlung der Deutschen nach

Mißernten. schlechter Boden, das 
Gewerbeverbot (alle sollten Bauern 
wenden, obwohl weniger als die Hälfte 
eine Vorstellung von der Landwirt
schaft hatte), die nicht seltenen Über
fälle der nomadisierenden Nachbarstäm
me. die bürokratische Verwaltung in 
den Kolonien usw. waren die Ursache 
der Unterentwicklung der Kolonien in 
den 60er und 70er Jahren des 18. Jahr
hunderts.

Die Anmut der Wolgakolonien in den 
ersten Jahnen nach ihrer Gründung 
gab vielen Staatsmännern und auch so 
manchem Geschichtsschreiber Stoff, 
die Einwanderer der Untüchtiigkelt und 
Verkommenheit zu beschuldigen.

Nachdem Gottlieb Beratz der Ursachen 
der Unterentwicklung der Wirtschaf
ten bei den Kolonisten gründlich er
forscht hatte, spottete er: ..Und nun 
sehen wir den Fokus: Deutsche Hand
werker wenden an der Wolga in Acker
baukolonien angesiedelt und von Offi
zieren in der Landwirtschaft unter
richtet."

Inzwischen sehen wir, daß es auch in 
den benachbarten russischen Dörfern 
zu Unrtihen. zur Verschärfung des 
Klassenkampfes kommt, hervorgerufen 
durch die Verstärkung der feudalen 
Ausbeutung der Bauern. die in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
besonders kraß zutage tritt.

Der einstige Offizier Bernhand Lud 
wlg von Plathen. den wir heute einen 
der Begründer des rußlanddeutschen 
kolonlstischen Schrifttums nennen, 
schrieb nach der Ankunft am Bestim
mungsort folgende Zellen nieder:

Nun hieß es: Weg vom Schifft
-Man wird euch Örter zeigen.
■Jetzt seid ihr Mann vor Mann 
So gut als wie leibeigen...
Die zitierten Zeilen sind ein kras

ses Zeugnis der Stimmung der Koloni
sten in Jener von uns so fern zurück 
liegenden Zeit. Und diese Stimmung 
war gar nicht so ruhig, wie es uns 
so mancher Geschichtsschreiber vorzu
malen versucht. In den ersten Jahren 
der Ansiedlung offenbarte sie sich frei
lich nicht so deutlich, doch schon im 
Poem von Plathen tritt große Unzu
friedenheit zutage; Ja er spottet sogar 
darüber. Und gerade dieser zage Spott, 
diese Unzufriedenheit mit den beste

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 115. 120)

Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte

henden Verhältnissen des monarchisti
schen Rußland führte dazu, daß ein ge
wisser Teil der Kolonisten am Bauern
krieg mit Jemeljan Pugatschow an der 
Spitze (1773—1775) teilnahm.

Politische und wirtschaftliche 
Lage Rußlands Ende des 18.

Jahrhunderts. Die zweite 
Ansiedlungsperiode 1787 — 1823 

Die Steigerung der Warenproduktion 
im Lande veranlaßte die Regierung, 
ihren Absatz au sichern. Dies gedachte 
die Kaiserin. Über die südliche Grenze 
zu verwirklichen. Und da stand ihr wie
der die Porta Im Wege. Katharina II. 
sah ein, daß der Krieg gegen die Tür
kei nur unter der Bedingung stabiler 
Beziehungen zu den ..westlichen" 
Staaten erfolgreich sein konnte. Frank
reich befürchtete Jedoch Rußlands Vor
rücken zur Donaumündung. Da trafen 
seine Ziele mit denen von Österreich zu
sammen. welches den Einfluß Rußlands 
auf Polen zu verhindern suchte. Der 
Leiter des russischen Diplomatenkorps 
N. I. Panin entwickelte die Idee des 
sogenannten Nordischen Bundes, um 
dem französlsch-österrelc h i s c h e n 
„Druck" entgegenwlriken zu können. 
Die Grundlage des Bundes sollten Ruß
land und Preußen bilden, denen sich 
dann, nach Panins Absicht, auch Däne
mark. Schweden. England und Polen

Unsere Bilder: Abschied der Auswanderer. Karl Wilhelm Hübner Altes Haus in Schönwiese im Gouvernement Jekaterinoslaw

Rußland
anschließen sollten. Die Erwartungen 
des russischen Diplomatenchefs sollten 
Jedoch nicht in Erfüllung gehen. Mit 
Preußen wurde freilich ein Verteidi
gungsvertrag (1764). mit England aber 
nur ein Handelskontrakt abgeschlossen. 
Schweden bezog eine abwartende Posi
tion. So war die internationale Situa
tion. als die Türkei, von Frankreich 
gelegentlich aber auch von England 
angestiftet, Im September 1768 Ruß
land den Krieg erklärte.

dm Frieden von Kütschük-Kalnandshl 
<1774) wurde die Krim als autonomes 
Gebiet anerkannt.

In ihrem Bestreben, die Grenzgebiete 
des Landes zu russlfizleren. löste Ka
tharina II. auf Vorschlag des Grafen 
Potjomkin im Jahr 1775 die Saporo- 
sher Setsch auf. Fünf Jahre später 
(1780) beseitigte sie die Selbstverwal
tung in der ITnksuferlgen Ukraine und 
teilte diese in drei Gouvernements ein. 
Die neue administrative Einteilung er
streckte sich auch auf Belorußland und 
die Ostseeprovinzen. Letztere teilte 
man in die Provinzen Riga und Reval 
ein. „Auf dem Territorium, das 1774 
Rußland angegliedert wonden war", 
bemerkt der bekannte Geschichtsschrei
ber Wladimir Kabusan. „sowiedm Land
kreis Mariupol (Rostow) gab es bis 

zum Jahre 1775 fast keine beständige 
Bevölkerung."

Die Krim-Frage blieb in den 80er 
Jahren das wichtigste Problem Ruß
lands in seiner Außenpolitik. Die ge
samte Tätigkeit der russischen Diplo
matie, die unmittelbar von Katharina 11. 
selbst und dem allmächtigen Potjom
kin geleitet wurde, war nun auf die 
Lösung des „türkischen Problems" 
gerichtet. Die Türkei konnte sich mit 
dem Verlust des Krlm-Chanats nicht ab
finden und beunruhigte die russischen 
Grenzgebiete durch Plünderelen. Po
tjomkin sandte der Kaiserin ein Schrei
ben, In dem er auf der Angliederung 
der Knlm an Rußland bestand.

Die Kaiserin überlegte nicht lange.
Ende 1782 erteilte sie Potjomkin ei

ne Gehelmverordnung über die Not
wendigkeit der Angliederung der Krim 
an Rußland.

1783 belagerten die russischen Re- 
glerUngstruppen die Halbinsel. Die An
gliederung der Krim wurde durch ei
nen Vertrag mit dem Chan Sc hagln- 
Girel festgelegt. Die Türkei aber woll
te diesen Vertrag nicht anerkennen 
und überfiel im August 1787 vom 
Meer aus Kiinbum. Trotz des bedeu
tenden Übergewichts der türkischen 
Landungstruppen brachte die von dem 
hervorragenden russischen Heerführer 
Alexander Suworow (1730—1800) be
fehligte KlnbUrn-Garnlson den Türken 
eine vernichtende Niederlage bei.

Der auf diese Welse ausgebrochene 
zweite Russisch-Türkische Krieg ende
te für Rußland erfolgreich. Im’ Frie- 
densvertrag von Jassy (Dezember 
1791) wunde die Grenze zwischen Ruß
land und der Porta längs des Dnestr 
festgelegt sowie die Angliederung der 
Krim-Halbinsel an Rußland von beiden 
Seiten anerkannt.

An der Schwelle des 18. Jahrhun
derts trat die wirtschaftliche Erschlie
ßung der neuerworbenen Ländereien 

erneut auf die Tagesordnung. Die Re
gierung beschenkte die Gutsbesitzer 
unterschiedslos aus vollen Händen mit 
großen Landrä'umen. Die Gutöbesitzer 
waren bestrebt, auf den Ihnen zuge
teilten Ländereien Bauern anzusiedeln, 
um diese später zu Leibeigenen zu ma
chen. Gerade das Grundbesitzer recht 
war schon Ende des 18. Jahrhunderts 
zum Hemmschuh für die wirtschaftliche 
Entwicklung in den von Rußland neu
erworbenen südlichen Gebieten gewor
den: Die Gutsbesitzer waren außer
stande, diese Landstrecken durch Bau
ern aus den Inneren Gouvernements zu 
besiedeln; die freien Bauern1 wollten 
aber nicht zu Hörigen wenden.

Somit wurde die Berufung auslän
discher Kolonisten wieder zu einer le
benswichtigen Aufgabe.

Die Territorien, die zwischen den 
Flüssen Bug und Dnepr sowie hinter 
dem Bug und Dnestr lagen, gehörten 
der Türkei, doch waren sie von ihr 
nicht erschlossen, und sogar admini
strativ gehörten sie nicht zu ihr. ..Die 
Türken und Tataren... gründen... in 
diesen Territorien keinerlei Siedlun
gen", schrieb im Jahr 1765 Graf Pjotr 
Rumjanzew.

Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts 
entstanden hier ukrainisch-moldauische 
Siedlungen, die dem Krim-Chan Tri
but zahlten.

Schon in den 50er Jahren des 18. 
Jahrhunderts begann man mit der Be
siedelung der nördlichen Landstriche 
Neurußlands durch ausländische Kolo
nisten... Den Grundstein für diesen 
Prozeß legte, wie schon erwähnt, der 
Ukas der Regierung vom 24. Dezember 
1751. Danach wurde eine Reihe Ukase 
verfaßt über die Ansiedlung von Aus
ländern im „Tnans-Dnestrraum" und 
über die Bildung von Neuserbien da
selbst.

Nachdem die Krim mit den Steppen 
am Asowschen Meer dem Russischen 
Reich angeglledert worden war. nahm 
die Regierung die Kolonisation wieder 
in Angriff, um die neugewonnenen 
Territorien zu besiedeln und sie wirt
schaftlich zu erschließen. „Im Jahre 
1782", schreibt Jakob Prinz (nach ande
ren Angaben z. B. von K, Keller — 
1787 — der Verf.), „siedelte der Fürst 
Potjomkin eine Anzahl Schweden Im 
Gouvernement Jekaterinoslaw an. de
nen sich später noch weitere Partien 
Schweden anschlossen und so die Grup
pe der Schwedenkolonden bildeten: 
(Altschwddendorf (1782) sowie Altdan- 
zlg (1787), Klostendorf. Schlangendorf 
(1704) — Der Venf.)

1783 wunde In der Krim eine Partie 
Italiener angesiedelt, dde aber wieder 
spurlos verschwanden."

Von dieser Zeit an beginnt die ei
gentliche landwirtschaftliche Koloni
sierung der neurussischen Steppenge
biete durch ausländische Siedler.

Mit dem Sonderabkommen zwischen 
der russischen Regierung und den preu
ßischen Mennoniten beginnt die zweite 

Periode der Ansiedlung ausländischer 
Kolonisten In Rußland. In den ge
schichtlichen Quellen wind die zweite 
Ansledlunggperlcde (die 2. Welle) 
durch die Jahre 1803—1823 Umris
sen. Uns will scheinen, daß dies nicht 
ganz richtig ist. denn die Einwande
rung in den 80—90er Jahren des 18. 
Jahrhunderts stellt eine ziemlich große 
Welle des breiten Umsiedlungsstromes 
dar, die wir nicht zu Überblicken ver
mögen.

Am 7. November 1787 erließ Kaise
rin Katharina II. ein Manifest, welches 
den preußischen Kolonisten gestattete, 
nach Neurußland zu übersiedeln. Das 
Manifest enthielt, ebenso wie das vom 
22. Juli 1763. eine Reihe von großzü
gigen Privilegien für die Umsiedler: 
Glaubensfreiheit, Freistellung vom Mi
litär- und Dantidlenst, zehn steuerfreie 
Jahre, 65 Desjatinen Land, einmalige 
Brot- und Geldunterstiütoung.

Aufgrund dieser Bedingungen trafen 
Im Landkreis Jekaterinoslaw im Jahre 
1789 228 Familien der preußischen 
Mennoniten ein, die zu Beginn von 
1790 hier acht Kolonien anlegten: 
Chortltza, Rosental, Kronswelde, Insel 
Chortltza, Einlage (Kitschkas). Ndu- 
burg, Schönhorst. Neuendorf. Außer
dem entstanden hier 1789 die Sied
lungen Josephstal, Ryfoalsk und Jam
burg —. die letztgenannten von balti
schen Innenkolonisten gegründet. Ins
gesamt wohnten hier Im Jahre 1793, 
nach den Angaben von Wladimir Ka
busan, 485 Personen männlichen und 
479 Personen weiblichen Geschlechts.

Auch Im Gouvernement Wolhynien 
entstanden um diese Zelt (1787—1791) 
sechs Niederlassungen, und zwar: Ko- 
tusowka. Groß- und Klelnneumanowka, 
Karlswalde, Antonowka und Jadwonin. 
die von preußischen Mennoniten ange
legt wurden.

In den Jahren 1795—1796 kamen 
Im Gouvernement Jekaterinoslaw 120 
mennonttlsche Familien an. schreibt 
der erwähnte Historiker. Sde gründeten 
1795 (nach Keller 1797) 'm Land
kreis Alexandrowsk das Dorf Schön
wiese und Im Jahr 1797 fern Landkreis 
Nowomoskowsk! die Kolonie Kronsgar- 
ten. Im Landkreis Jekaterinoslaw wur
den um diese Zelt keine Kolonisten an- 
gesledelt. Die Umsiedler des Jahres 
1789 gründeten hier Jedoch 1803 die 
Siedlungen Burwalde. Nieder-Chortdt- 
za und 1809 — Neuostenwik und Krons
tal.

Wie wir sehen, siedelte sich in der 
Zeit von 1787 bis 1800 im südlichen 
Rußland eine nicht geringe Anzahl 
von Ausländern an, die 21 Kolonien 
anlegten. Es sei hier noch vermerkt, 
daß um dieselbe Zeit an der Wolga 
die Kolonien Pobbtschnaja und Nowy 
Kolonok als Tochterkolonlen gegründet 
wurden.

Richard HARTMANN

(Fortsetzung folgt)

Zu einer neuen Gestalt des Sozialismus
(Schluß) 

ersetzen. Wir brauchen die reine 
Wahrheit wie sie Im Leben exi
stiert. wir müssen sie kennen 
und sie anhand sozialistischer 
Prinzipien, anhand der Prinzipien 
unserer Moral und nicht einer an
deren Monopolgruppe zuliebe 
umbauen. Kurzum, in der 
Zeit, wo wir unseren Kurs auf 
das weitere Leben festlegen, dür
fen wir nicht daran denken, wo 
und wer morgen den jeweiligen 
Posten bekleiden wird, sondern 
wir müssen an unser Land, an 
das Schicksal unseres Landes den
ken. Dann werden wir. die Wahr
heit finden. (Beifall).

Der Unterschied zwischen der 
örtlichen und der zentralen Pres
se weist zwei Momente auf. Ei
nerseits betrat die örtliche Pres
se den Weg der Umgestaltung 
nur zögernd und entfaltete das 
Potential der Offenheit und De
mokratie nicht In vollem Maße. 
Das stimmt. Andererseits vermied 
sie kecke Dinge, die die Zentral
presse uns manchmal präsentier
te. Unsere Zeitungen und Zeit
schriften können den Menschen 
beleidigen. Ist denn1 das in einer 
sozialistischen Gesellschaft zu
lässig? Darüber muß man auf der 
Konferenz ernst sprechen, dabei 
aber Offenheit und Kritik als die 
Form des ständigen aktiven Mei
nungsaustausches In unserem 
Land beibehalten. Anders bewäl
tigen wir unsere Aufgaben nicht. 
Ich glaube, unsere Meinungen 
decken sich, Michail Alexandro- 
wltsch?

M. A. Uljanow: Darf ich Sie, 
fragen. Michail Sergejewitsch?

M. S. Gorbatschow: Bitte.
M. A. Uljanow: Sind Sie da

für, daß es wirklich keinen Feh
ler oder keine Beleidigung eines 
Menschen gibt urd daß deshalb 
die Presse geschmälert wird, oder 
sind Sie Im Gegenteil dafür, wie 
ich Sie verstarden habe, die Pres
se zu fördern, sogar wenn wir 
uns Irren? In diesem Kampf kann 
es Fehler gèben...

M. S. Gobatschow: Michail 
Alexandowltsch, da wir sagen, 
daß die wichtigste Lehre der 
Vergangenheit darin besteht, daß 
das Volk aus dem Prozeß des ge
sellschaftlichen Lebens, aus dem 
Prozeß der Ausarbeitung und 
Verabschiedung von Beschlüssen 
ausgeschlossen war, so müssen 
wir das Volk heute durch die po
litische Demokratie, die Presse 
und die Massenorganisationen an 
diesen Angelegenheiten tellneh- 
men lassen. Dabei dürfen wir die 
Presse — diese Volkstrlfoüne — 
nicht In das Ressort einer neuen 
Gruppe übergeben. Früher gab 
es eine Gruppe, Jetzt eine andere. 
Darum geht es Ja. Das muß man 
auseinanderhalten. (Anhaltender 
Beifall).

Ich sehe da keine geteilten 
Meinungen, ich begrüße sogar, 
daß Sie dieses Gespräch ange- 
knüpft haben, da Sie mir es er
möglicht haben, mich ihm anzu
schließen. Darüber muß volle 
Klarheit herrschen. Wenn eine 
kritische Veröffentlichung der 
Presse Jemariden kränkt und er 
darunter leidet, wenn diese Ver
öffentlichung aber der Wahrheit 

entspricht, dann muß sich dieser 
Jemand das durch den Kopf ge
hen lassen, zu den Menschen ge
hen und es bei Ihnen klären, war
um das so geschieht und darüber 
nachdenken, wie aus dieser Lage 
herauszukommen Ist. Dann wird 
unsere Partei leben. Und auch 
beim Einparteienprinzip wird bei 
uns eine solche Demokratie ge
sichert werden, die sich Im Aus
land niemand hat träumen las
sen, der sich für ein Muster der 
Demokratie ausgibt oder ausge
ben möchte. Und heute gibt es 
in der Welt viele, die es wün
schen.

M. A. Uljanow: Es stimmt voll
kommen, daß die Presse eine 
machtvolle Waffe ist, und daß man 
sie geschickt und Im Interesse des 
Volkes und der Partei nutzen 
soll.

M. S. Gorbatschow: Das Ist 
richtig. (Beifall),

Der gesamte Verlauf der Kon
ferenz Ist ein überzeugender Aus
druck dafür, daß die Partei un
beirrt u.-jd konsequent den Umge
staltungskurs steuert, sagte das 
Mitglied des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der Kommunisti
schen Partei der Ukraine. B. W. 
Katschura.

Der Delegierte verwies auf die 
Notwendigkeit, die Tendenz zu 
überwinden, wenn die Parteior
ganisationen In die Angelegen
heiten der wirtschaftsleitenden 
Organe hineinadministrieren. Die
se Tendenz sei, seiner Meinung 
nach, an der Basis besonders 
zählebig.

Im Bericht, so betonte er, wird 
die Notwendigkeit eines kompro
mißlosen Kampfes gegen belie
bige Erscheinungsformen von Nar 
tlonalismus und gegen Abwei
chungen von den Leninschen 
Normen der gegenseitigen Bezie
hungen zwischen den Völkern 
hervorgehofoen. Die Republlk- 
partelorganlsatlon unterst ü t z t 
uneingeschränkt diese Schlußfol
gerung.

Wir sind mit dem Verlauf der 
Umgestaltung in der Republik 
nicht zufrieden, führte der Red 
ner weiter aus. Wir hätten na
türlich bedeutend mehr leisten 
können, zugleich aber gilt es, zü
giger den Stil und die Methoden 
der Arbeit der Ministerien und 
anderer zentraler Staatsorgane im 
Zentrum umzugestalten.

Abschließend sagte er: Die sich 
auf der Konferenz entfaltete Dis
kussion spricht dafür. daß die 
Partei nicht die Absicht hat. je
mandem Je ihre Rodle als politi
sche Vorhut abzutreten.

Die Lehrerin S. A. Fedotowa 
aus der 130. Schule in Perm 
unterstützte im Namen der Per
mer Delegation und der Werktä
tigen des Gebiets den Geist, die 
Zielrichtung des eingeleiteten 
Prozesses der Demokratisierung 
sowie diejenigen ihrer Ziele und 
Ideen, die alle Leitsätze des 
Berichts des ZK der KPdSU 
durchziehen; die Idee der Abgren. 
zung und der genauen Bestim
mung der Funktionen der Partel
und Staatsorgane, der Beschrän
kung der Ausübung einer Funk
tion durch eine bestimmte Frist.

Genosse Uljanow hat In seinem 
Beitrag eben gesagt, so fuhr sie 

fort, daß man an der Übersetzstel 
le die Pferde nicht wechselt. 
Und dennoch denke ich, daß zwei 
Wahlperioden durchaus a u s- 
relchend sind. Und Michail Ser
gejewitsch Gorbatschow hat noch 
Zelt, um all das zu schaffen, was 
vorgesehen ist, und wir helfen 
ihm dabei. (Beifall)

M. S. Gorbatschow: Ich habe 
bereits gesagt: Wir sollen nicht 
an die denken, die hier sitzen 
und die nicht hierher kommen 
konnten, sondern an das Land, 
die Partei und das Volk. Wir 
müssen richtige Entscheidungen 
erarbeiten. Und diese richtigen 
Entscheidungen werden alle auf 
ihre Platz verweisen. Anders 
kommen wir dahin, jedem geneh
me Variante zu wählen.

Für die Volksbildung, sagte 
die Lehrerin, ist die Demokratie 
die reine und frische Luft, in der 
allein die Schule existieren kann 
und muß. Nur unter den Bedin
gungen der vollständigen De
mokratie ist die Realisierung des 
sozialen Auftrags der Schule 
möglich, nämlich die Erziehung 
einer schöpferischen Persön
lichkeit, eines modern denkenden 
aktiven Bürgers.

Der Diskussionsbeitrag des 
Lehrers einer anderen Fachrich
tung, fuhr die Rednerin fort, wäre 
wohl etwas ruhiger ausgefallen, 
aber ich bin Geschichtslehrerin.

Wir brauchen unbedingt neue 
Programme und Lehrbücher in 
gesellschaftswissenschaftlic h e n 
Disziplinen. Aber vor allem 
brauchen wir die historische 
Wahrheit. Welter hob sie hervor, 
daß all das eine außschlieöllche 
Bedeutung in der Arbeit mit der 
heranwacnsenden Generation ge
winnt, denn vor allem anderen 
sorgen und beunruhigen wir uns 
hinsichtlich der moralischen 
Gesundheit der Jugend, ihrer 
staatsbürgerlichen Position.

G. I. Martschuk, Mitglied des 
ZK der KPdSU und Präsident 
der Akademie der Wissenschaf
ten. lieferte den Delegierten eine 
Analyse der Lage, die bei der Or
ganisation der wissenschaftlichen 
Grundlagenforschung im Lande 
entstanden ist.

Auf die Frage antwortend, 
warum die Wissenschaft nicht in 
vollem Maße auf die Lösung der 
verantwortungsvollen Aufgaben 
vorbereitet ist. die die Umgestal
tung ihr stellt, nannte der Präsi
dent der Akademie der Wissen
schaften der UdSSR unter den 
Hauptursachen die unbefriedigen
de Finanzversorgung der wissen
schaftlichen Grundlagenforschung. 
Das Schicksal der Wissenschaft 
Ist untrennbar mit der Lösung 
der Probleme, die auf der Kon
ferenz erörtert wurden, und der 
Demokratisierung aller Seiten 
des Lebens verbunden. Die har
monische Entwicklung der Wis
senschaft ist ohne einen aus
reichend hohen Grad ihrer 
Selbständigkeit im System der 
gesellschaftlichen Verbindungen 
und Beziehungen unmöglich.

Als zweite wichtige Bedingung 
für den Fortschritt in der Wis
senschaft nannte der Redner die 
notwendige Steigerung des Ni
veaus des staatsbürgerlichen Ver
antwortungsbewußtseins der Wis
senschaftler. ihr ausgeprägtes 

Wahrnehmungsvermögen gegen
über den Problemen, und gelan
gen der Gesellschaft. In der 
Wissenschaft ist der Kampf der 
Ideen. Meinungen und Methoden 
notwendiger als in Jeder anderen 
Sphäre. In Verbindung damit 
brachte er seine Meinung darüber 
zum Ausdruck. daß die Herausga
be einer Wochenschrift, einer 
unionsweiten Zeitung zu wissen
schaftlichen Problemen, notwen
dig ist.

Der Präsidierende V. P. Niko
now erteilt dem Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Armeniens S. G. Arutju- 
njan das Wort. Wir wissen, sag
te der Redner, daß die Umgestal
tung in der Republik nicht glatt, 
sondern widersprüchlich und in 
hartem Kampf des Alten mit dem 
Neuen verläuft. Die verant
wortungsvollste Sache für Ar
menien ist Jetzt die Verwirk
lichung einer starken Sozialpoli
tik.

Der Diskussionsredner ging 
auf das Problem der nationalen 
Beziehungen ein. Unsere Zelt hat 
viele Schwierigkeiten auf diesem 
Gebiet mit sich gebracht. Sie 
existieren seit langem, aber frü
her haben wir davor Irgendwie 
die Augen verschlossen. Das 
Problem von Bergkarabach ist 
eines davon. Die Situation in Ar
menien und Aserbaldshan hat sich 
stark zugespitzt. Der Versuch, die 
existierenden Widersprüche in der 
Tiefe zu verbergen, hat heute zu 
solch einer explosiven Lage ge
führt. Es ist auch falsch, die 
Lage nur durch das Wirken von 
extremistischen Gruppen zu er
klären. Diese Einstellung ist der 
Lösung des Problems keinesfalls 
dienlich. Das Problem der zwi
schennationalen Beziehungen muß, 
wie in den Thesen des ZK der 
KPdSU gesagt wird, auf wahrhaft 
demokratischer Grundlage gelöst 
werden.

Mit dem ZK der Kommunisti
schen Partei Aserbaldshans, 
darüber sprach heute Genosse 
Weslrow, leisten wir gemeinsam 
unsere Arbeit und koordinieren 
unsere Handlungen in dieser 
Richtung.

Es wäre richtig, schlug der 
Delegierte vor, wenn die Kon
ferenz empfehlen würde, mit der 
Vorbereitung einer Über
arbeitung der Verfassung der 
UdSSR zu beginnen.

Der Delegierte J. J. Sokolow, 
Erster Sekretär des ZK der Kom
munistischen Partei Belorußlands 
war nicht einverstanden mit der 
Meinung, die ein Delegierter 
dem Präsidium der Konferenz 
mltgetellt hatte, nämlich über die 
Ähnlichkeit einiger Beiträge mit 
persönlichen Rechenschaftslegun
gen. Der Redner wandte sich ge
gen diejenigen, die meinen, daß 
die Umgestaltung nicht vorwärts 
ginge. Er gebrauchte statistische 
Angaben über die Entwicklung 
von Wirtschaft und Sozialwesen 
der Republik in den letzten zwei 
Jahren.

Es ist gegenwärtig notwendig, 
zwischen Demokratie und De 
magogle zu unterscheiden, er
klärte der Redner weiterhin. Wir 
müssen es lernen, Dialoge zu füh- 
ren und in Streitgesprächen mit 
überzeugenden Argumenten und 
Fakten zu parieren.

Der Delegierte sprach über die 
Erziehung des neuen Menschen 
und hob hervor, daß die Um
gestaltung nicht verbal, durch 
Losungen, sondern nur durch 
Tatsachen und durch die Praxis 
die Psychologie der Menschen 
ändert.

Der stellvertretende Vorsitzen
de des Vorstandes des Schrift
stellerverbandes der Russischen 
Föderation und das Mitglied des 
Büros des Sekretariats des Vor
standes des Schriftstellerverban
des der UdSSR J. W. Bondarew 
sprach von der Notwendigkeit, 
das geistige und kulturelle Erbe 
der Gesellschaft zu erhalten und 
sorgfältig zu nutzen. Wir haben 
die Umgestaltung begonnen und 
wollen, daß sich uns die ganze 
bisher unerkannte Schönheit der 
Natur, der ganzen Welt, der 
Ereignisse und Dinge er
schließt. Und wir wollen 
die Volkskultur Jeder beliebigen 
Nation vor dem ungerechten Ur
teil retten. Wir sind dagegen, 
daß unsere Gesellschaft eine Men
ge von einsamen Menschen, frei
williger Gefangener der Kom
merz- und Konsumfalle wird, die 
mit fremder Reklame ein reiches 
Leben verheißt. Trotz allen Dis
kussionscharakters der Streitge
spräche über Demokratie und die 
Erweiterung der Offenheit sind 
wir nur In dem einen Fall un
besiegbar. nämlich wenn eine 
Übereinstimmung bei den mora
lischen Zielen der Umgestaltung 
für das materielle Wohl und die 
geistige Vereinigung aller beste
hen wird.

Jedoch ein Teil unserer Pres
se hät, nach Meinung des 
Schriftstellers, die Umgestaltung 
als die Destabilisierung alles 
Existierenden, als die Revision 
des Glaubens und der Moral
prinzipien verstanden. Die Amo
ralität der Presse lehrt keine 
Moral. In den Arbeitszimmern 
der Chefredakteure der Zeitun
gen und Zeitschriften ist man 
sich offensichtlich nicht voll
ständig darüber bewußt oder 
will es nicht sein, daß Offenheit 
und Demokratie eine hohe mora
lische Disziplin der Bürger und 
keine Willkür im Sinne der 
Philosophie eines Iwan Karama
sow bedeutet.

Der Schriftsteller sprach aus
führlich darüber, wie wichtig es 
Ist, Talente mit Songfalt zu be
handeln, in welchem Arbeits
gebiet sie auch immer tätig sind. 
Freiheit — das ist der höchste 
moralische Zustand des Men
schen, wenn Einschränkungen als 
Ausdruck derselben Moralprlnzl- 
zlplen, d. h. einer vernünftigen 
Selbstachtung und der Achtung 
des Nächsten notwendig sind.

Den Problemen des Umgestal- 
tungsprozesses und den Hinder
nissen auf seinem Weg galt der 
Diskussionsbeitrag des Mitglieds 
des ZK der KPdSU und Ersten 
Sekretärs des Regionsparteikomi
tees Krasnddar. I. K. Poloskow.

Der Kurs des Zentralkomitees 
der KPdSU zur Umgestaltung 
hat In wahrhaft revolutionären 
Dokumenten seinen Niederschlag 
gefunden. Leider werden viele 
von ihnen wie auch früher nicht 
erfüllt. Beispielsweise das Ge 
setz über den staatlichen Betrieb.

Zur Hauptrichtung bei der De
mokratisierung unseres Staates 
gehört die volle Wiederherstel
lung der Vollmachten der So
wjets der Volksdeputierten. Ihre 
Arbeit Ist heute in der Tat über 
alle Maßen formell, während Ihre 
Rechte begrenzt und ihre Pflich
ten enorm gestiegen sind. Auf 
rechtlicher Grundlage sollten, 
nach der Ansicht des Redners, 
die Dezentralisierung der Macht 
und die Überleitung Jener Funk
tionen an die Basis erfolgen, die 
In den Bereich der örtlichen 
Selbstverwaltung fallen. Durch 
die Umstellung der Regionen auf 
Eigenversorgung könnte die gan
ze Wirtschaftstätigkeit Im Lande 
belebt wenden.

Ferner ging der Delegierte auf 
Probleme der Kaderpolitik ein.

Die Umgestaltung wird von der 
Jugend des Landes tatkräftig un
terstützt, betonte das Mitglied des 
ZK der KPdSU und Erster Se
kretär des ZK des Komsomol, V. I. 
Mlronenko. Dennoch Ist die Läge 
im Jugendmilieu kompliziert und 
widerspruchsvoll. Es gibt Immer 
noch politische Indifferenz, Miß
trauen und offensichtlicher Irrtü
mer. Die Jungen Leute werden 
zum Teil von der revolutionären 
Phrase gefangengehalten.

Der Redner unterstützte den 
Vorschlag, daß die Jungen Men
schen unmittelbar Im Obersten 
Sowjet der UdSSR vertreten sein 
sollten. Er verwies auf die Not
wendigkeit. drastische gesamt
staatliche Maßnahmen zu ergrei
fen. um die aktuellsten Probleme 
der Jugend zu lösen.

Der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol stimmte dem Vor
schlag zu. daß die leitenden Funk
tionäre der Jeweiligen Parteior
ganisationen in den Sowjets der 
Volksdeputlerten vertreten sein 
sollten. In diesem Falle wären 
die Sowjets seiner Meinung nach 
noch stänker, und die Partei 
stände näher zum Volke.

Der Komsomol sollte, nach 
Überzeugung des Redners. un
ter der unmittelbaren Führung 
der Partei wirken, dabei aber ak
tiver an der Ausarbeitung ihres 
politischen Kurses tellnehmen. 
Als großen Irrtum erachtet das 
ZK des Komsomol den In Jüng
ster Zelt weltverbreiteten Stand
punkt, daß man, um deq Komso
mol von der kleinlichen Bevor
mundung durch die Parteiorgani
sationen zu befreien, denselben 
etwas von der Partei abrücken 
solle.

Der Komsomol, betonte er. 
wind danach streben, die politi
sche Vorhut der gesamten so
wjetischen Jugend zu sein. Unser 
Hauptanliegen Jedoch sehen wir 
In der Wiederherstellung der Le
ninschen Konzeption des Kommu
nistischen Jugendvenbandes. in 
Ihrer Säuberung vom Muschel
kalk des Bürokratismus und For
malismus.

Mit hohem Engagement sprach 
W. P. Kabaidse, Generaldirektor 
der Werkzeuigmaschlnerbaiuverel- 
nlgung „50 Jahre UdSSR" von 
Iwanowo über die ungelösten 
Probleme des Umgestaltungspro
zesses.

Auf der Konferenz sollte, so 
meinte er. eine solche Strategie 
ausgearbeitet werden. der die 

Menschen fest vertrauen würden. 
Und diese Aufgabe gilt es. in er
ster Linie zu lösen.

Der Redner machte den Vor
schlag dahingehend, daß die Mi
nisterien zu tatsächlich koordinie
renden Zentren werden müssen. 
Auch sollte sich die Wissenschaft 
zügiger auf Selbstfinanzierung 
umstellen.

Der Delegierte rief zur ent
schiedenen Bekämpfung der Viel- 
schrelberel auf.

Die sowjetischen Menschen er
kennen heute immer deutlicher, 
daß von ihnen die Zukunft des 
Landes und des Sozialismus ab
hängt. sagte das Mitglied des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Lettlands. B. K. Pucho. 
Sie sehen in der Partei die ent
scheidende Kraft, die den Umge
staltungsprozeß eingeleitet hat 
und ihn vorantreibt, die das Le
ben der Menschen verbessern will 
und kann.

Zugleich aber darf nicht über
sehen werden: Von rechts wie von 
links erfolgt ein Angriff gegen 
die Partei. Die einen sind der 
Auffassung, sie forciere den Um
gestaltungsprozeß. zu stark, wäh
rend die anderen uns wegen Un
entschlossenheit Vorwürfe ma
chen. In letzter Zeit Ist eine Viel
zahl von Anwärtern auf den Titel 
eines Rührers der Umgestaltung 
aufgetaucht. Wir haben kein 
Recht, es soweit kommen zu las
sen. daß Demagogen und Pseu 
dorevolutionäre uns die Initiati
ve entreißen und die Menschen 
von der Hauptstrecke der Umge
staltung abbringen.

Besondere Verantwortung tra
gen wir für eine wohldurchdachte 
und ausgewogene Entwicklung 
der Leninschen Nationalitätenpo
litik. betonte der Redrer. So 
mancher versucht, den leckersten 
Bissen vom Unionskuchen zu er
gattern. statt mit dafür zu sorgen, 
daß dieser Kuchen noch größer 
wind. Leider gibt es auch bei uns 
In Lettland Menschen. die die 
nationalen Gefühle ausschlachten 
und Leidenschaften schüren. Aber 
unsere Wege scheiden sich.

Zum Teil tragen wir geltet die 
Schuld für diese Mängel. Zahlrei
che Probleme s'nd aber durch das 
übermäßige Diktat der Unionsmi
nisterien hervongebracht worden, 
die Ihre Ressortinteressen für 
staatliche ausgeben. In diesem 
Zusammenhang unterbreitete der 
Redner den Vorschlag, die Rech
te und die Vollmachten der Uni
onsrepubliken bei der Entschei
dung von wirtschaftlichen und an
deren Fragen erheblich auszubau
en.

Unsere Väter und Großväter 
haben uns ein vortreffliches Erbe 
hinterlassen, und es ist daher die 
Pflicht aller sowjetischen Kom
munisten, sich mit ganzer Kraft 
dafür einzusetzen, um den na
tionalen Faktor aus einem Hemm- 
schüh in eine Triebkraft der Um
gestaltung zu verwandeln.

Zum Schluß der Sitzung ant
wortete M. S. Gorbatschow auf 
Fragen, die im Präsidium eintra
fen.

Die Konferenz setzt ihre Arbeit 
fort.

«TASS)
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Auch in den Ferien aktiv bleiben
In den Sommerferien wird die 

Mittelschule von Peterfeld zu ei
nem Zentrum der Freizeitgestal
tung der hiesigen Jungen und Mäd
chen. Hier gibt es ein Dutzend 
Fachzirkel, Arbeitsgemeinschaften 
und eine gute Sportschule. Sport
ler haben bekanntlich keine Ferien, 
genau so wie die jungen Musikan
ten aus dem Blasorchester. Die Ro
ten Pfadfinder haben sich für die 
Sommerferien das Ziel gesteckt, 
im Heimatmuseum die Exposition 
über die Geschichte des hiesigen 
Kolchos in Dokumenten und Fotos 
zu vollenden.

Bei der Sommerzirkelarbeit hel
fen oft die Eltern mit. So leitet der

Familienvater Wegner die Gemein
schaft für technisches Schaffen. Mit 
seiner Hilfe haben seine Söhne 
Slawa und Sascha dieses ulkige 
Fahrzeug (im Bild) gebaut, um 
das sie von ihren Altersgenossen 
beneidet werden.

„Nächstens wollen wir einen 
Mini-Traktor bauen”, behauptet 
Sascha Wegner.

Natascha Deder sorgt im Schul
pionierlager und in der Schüler
produktionsbrigade für Sauber
keit. Sie geht ihren Pflichten ge
wissenhaft nach: Auch in der Kan
tine und in den Schlaf- und Spiel
räumen herrschen Sauberkeit und 
Ordnung. Sie versteht es auch,

Wunden und Abschürfungen zu be
pflastern.

Der Schülerproduktionsbrigade 
stehen 30 Hektar Ackerland zur 
Verfügung, auf denen die Jungen 
und Mädchen Getreide anbauen 
und mit dem Traktor „Belorus” 
und den wichtigsten Anhängegerä
ten umgehen lernen.

Im Gemüsegarten ziehen die jun
gen Gärtner Gurken, Tomaten, 
Kohl, Möhren und sonstiges Früh
gemüse für die Schulkantine. In 
diesem Jahr haben die jungen Bo
taniker einen Obstgarten angelegt.

Text und Fotos:
Alexander ENGELS

Gebiet Nordkasachstan
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^»Kinder fragen.
wir antworten ff

Ich möchte Näheres über Afghani
stan erfahren.

Artur SCHULZ, 
Alma-Ata

Obwohl es in Afghanistan viele 
wichtige Bodenschätze gibt, wie 
zum Beispiel Erdgas, Erdöl, Stein
kohle, Kupfer, Blei, ist es ein noch 
wenig entwickeltes Land. Es gehört 
zu den rückständigsten Ländern 
der Welt. Um nicht zu verhungern, 
mußten die Bauern und deren Fa
milien ihr ganzes Leben lang für 
die Samidars schuften. So wurden 
die Großgrundbesitzer genannt.

Einiges über Afghanistan
Wie bekannt, begeht das afgha

nische Volk am 27. April den Jah
restag der Aprilrevolution. Die 
feudalen Herrscher des Landes 
wurden hinweggejagt. Jahrhunder
telang hatten sie das afghanische 
Volk ausgebeutet, geplündert und 
in dumpfer Unwissenheit gehalten.

Afghanistan liegt im westlichen 
Teil des asiatischen Kontinents. Es 
ist viermaj kleiner als Kasachstan 
und hat etwa 16 Millionen Einwoh
ner. Der größte Teil des 
besteht aus Gebirgen oder 
Steppengebieten mit 
fruchtbaren Tälern.

Da gibt es auch ausgedehnte 
heiße Wüstenzonen. Das Land hat 
wenig gute Fahrstraßen und keine 
Eisenbahn.

In Afghanistan leben Paschtu
nen (rund die Hälfte aller Einwoh
ner), Tadshiken, Usbeken, Hasare, 
Belutschen und andere Volksgrup
pen. Etwa drei Millionen Einwohner 
ziehen bis heute als Viehzüchter 
von einem Weideplatz zum ande
ren.

Landes 
Hoch

nur wenigen

Ihnen gehörten die besten und 
größten Ländereien und sogar das 
Wasser.

Die Volksmacht befreite die 
Bauern von allen Schulden bei 
den Samidars. Der Staat unter
stützt die Bauern, so gut er kann, 
bei der Bestellung der Felder, gibt 
ihnen immer auch Saatgut, hilft 
mit landwirtschaftlichen Geräten, 
versorgt die Menschen kostenlos 
mit dem so wertvollen Wasser; in 
verschiedenen Gebieten sind land
wirtschaftliche Genossenschaften 
und einige zentrale Maschinen- und 
Traktorenstationen entstanden. 
Für die Arbeiter der Betriebe, die 
dem Staat gehören, wurden die 
Löhne erhöht.

Auch der Schulbesuch ist kosten
los geworden. Vor der Aprilrevolu
tion konnten neun von zehn Afgha
nen weder lesen noch schreiben. 
Es gab so wenig Schulen und Leh
rer, daß nur 14 von 100 Kindern 
eine Schule besuchen konnten. Und 
dieser Schulbesuch mußte teuer

bezahlt werden. Heute ist der 
Schulbesuch kostenlos. Aber noch 
immer kann nicht jeder zur Schu
le gehen. Die Regierung hat ein 
Programm beschlossen, wonach in 
einigen Jahren so viele Schulen ge
baut und auch Lehrer ausgebildet 
werden sollen, daß alle Kinder ler
nen können. Auch Erwachsene ler
nen jetzt lesen und schreiben.

Die imperialistischen Staaten, 
vor allem die USA und die verjag
ten afghanischen Herrscher wollen 
eine fortschrittliche Entwicklung 
des Landes um alles in der Welt 
verhindern. Sie haben einen regel
rechten Krieg gegen das afghani
sche Volk entfacht. Sie bewaffnen 
konterrevolutionäre Terrorbanden, 
ermorden Partei- und Staatsfunk 
tionäre, Lehrer, Arbeiter und Bau
ern, die mit der Volksmacht Zu
sammenarbeiten. Die Banden zer
stören Betriebe, Schulen und Stra
ßen, vergiften das Saatgut und rau
ben den Bauern das Vieh. Doch der 
Fortschritt ist nicht aufzuhalten. 
Immer besser verstehen die Men
schen in Afghanistan, daß die Po
litik der Demokratischen Volkspar
tei und des Revolutionsrates ihren 
Interessen entspricht. Und sie hel
fen der Volksmacht, die Revolution 
zu verteidigen.

Von außerordentlicher Bedeutung 
für den Schutz der afghanischen 
Revolution sind die Hilfe der 
Sowjetunion, die dem afghanischen 
Volk bei der Rettung der Revo
lution beisteht, und die Solidarität 
der sozialistischen Staaten.

Jakob WIRR

Heinrich SCHNEIDER

Die Sänger von morgen
Beim Aufgang der Sonne, 
nach nächtlicher Frische, 
als ich meine Sense 
geschultert und ging 
den Feldrain entlang, 
an Gräsern und Büschen 
wie glitzernde Perlen 
der Morgentau hing.

Worte: Rosa PFLUG
Am Ufer malen Kinder 
auf sommerlichen Sand 
den Erdball und die Sonne — 
ihr schönes Märchenland.
Da kommt die nächste Welle 
geschäftig angerannt

C

Musik: Artur LANG
und will das Bild zerstören 
das schöne Märchenland.
Doch plötzlich hält sie inne 
für einen Augenblick — 
Erstaunt und überwältigt, 
strömt langsam sie zurück.
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Der Fleischermeister erzählt

Da roch es auf einmal 
so lieblich nach Dosten, 
daß ich mich im Graben 
des Feldes verlor. 
Ich wollte die Pflanze 
als Dosttee mal kosten... 
Doch plötzlich kam mir 
diese Bitte zu Ohr:

/Ctn- 
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Erd-

„O Mäher, verschone 
die Kinder der Lerche 
und laß bitte leben 
ihr künftiges Liedl— 
Am Boden ein Nestchen, 
worin sich verbergen 
die Sänger von morgen, 
der Stolz im Gebietl”

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ □ □ □

Drei niedliche Köpfchen. 
Drei Mäulchen weit offen. 
Gepiepe, Gepiepe 
nach Nahrung und Licht. 
Beim Anblick des Menschen 
ein wenig betroffen.
0 neinl Liebe Vöglein, 
ich schade euch nicht!

□

Beim Begriff Fleischer denkt 
man unwillkürlich an einen Laden, 
in dem man seine Wurst kauft, 
nicht wahr? Mein Beruf heißt 
Fleischermeister. Ich mach’ Wür
ste, Schinken und andere Räucher
waren mit meinem Sohn Johann, 
der Tochter Natalia und unserer 
vierten Hilfskraft Taissija. Unsere 
Wurstmacherei ist ein kleiner 
Kolchosbetrieb, der täglich bis 
250 Kilogramm Wurstwaren produ
ziert. Genau so viel braucht unser 
Dorf Konstantinowka.

Und nun will ich euch einmal 
erzählen, wie man sie macht. Das 
wißt ihr sicher nicht alle.

Wir zerlegen zuallererst 
Schweinehälften und Rinderviertel, 
die uns der Kolchosschlachthof lie
fert, fach- und sachgerecht für die 
weitere Verarbeitung zu Würsten. 
Mir liegt sehr am Herzen, daß gut 
und ohne Verluste gearbeitet wird. 
Das sind wir den Viehzüchtern 
wirklich schuldig. Die haben ja 
die Tiere großgezogen und ge
mästet. Ich weiß als Stammbauer, 
welche Mühe das kostet.

Ich liebe die Zerlegearbeit ganz 
besonders. Noch als kleiner Junge 
war ich immer dabei, wenn man 
zu Hause Schweine schlachtete. 
Mit dem scharfen Fleischmesser 
zu hantieren, ist eine feine Arbeit, 
die gekonnt sein will.

Nachdem das Fleisch zerlegt ist, 
kommt es in den automatischen

Schnellschneider, und dann zerk
leinert man es noch einmal im 
riesigen Fleischwolf. Diese Wurst
masse läßt man dann 24 bis 72 
Stunden lang „reifen”.

Wenn die Masse „reif” geworden 
ist, wird sie in der Mengemaschine 
gesalzen, gepfeffert und mit ande
rem Gewürzen gut durchgemischt 
und in die Wurstfüllmaschine ge
geben. Da haben wir alle vier viel 
zu tun — der eine gibt die Masse 
hinein, der andere paßt auf, daß 
die Därme oder Plastehüllen gut 
gestopft werden, der dritte bindet 
das Ende zu und der vierte hängt 
die fertigen Würste auf die Stan
gen des Wurstwagens.

Ich als Meister sorge dafür, daß 
die Brat- und Räucherkammern 
mit gut getrockneten Birkenschei-

ten vorgeheizt werden. Zuerst wird 
die Wurst bei 100 Grad rund zwei 
Stunden gebraten, damit das 
Wasser ausdünstet. Dann wird 
sie in riesigen Kesseln gargekocht. 
Erst wenn sie abgekühlt ist, kommt 
sie für acht bis zwölf Stunden in 
die Räucherkammer.

Wie ihr seht, ist es eine mühe
volle Arbeit und bis die Wurst auf 
unseren Abendbrottisch kommt, 
müssen viel Fleiß, Fertigkeiten an 
den Tag gelegt werden.

Ich besuche oft unseren Konsum
laden, um mich zu vergewissern, 
ob sie meinen Landsleuten auch 
gut schmeckt. In letzter Zeit kom
men in unseren Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR” auch Leute aus 
Pawlodar und kaufen unsere 
Wurst. Das ist für mich eine groß? 
Freude und auch ein Ansporn, um 
meinen Kleinbetrieb zu vergrößern 
und das Sortiment zu erweitern.

In unserem Kolchos werden Nut- 
rien gezüchtet. Aus Büchern habe 
ich erfahren, daß das zarte Fleisch 
dieser sauberen Tierchen im Aus
land als Delikatesse gilt. Ich habe 
versucht, es zu räuchern. Es 
schmeckt hervorragend und ist nun 
auch sehr gefragt.

Jetzt räuchern wir auch Schwei
neschinken und sonstige Fleischwa
ren, und die Leute loben sie.

Nächstes Jahr werde ich „renten- 
reif'*, aber ich möchte meinen Beruf 
noch ein Paar Jahre ausüben, mei
nen Kleinbetrieb erweitern und 
meine Landsleute noch ein wenig 
mit Wurstwaren verwöhnen.

Friedrich REINUS, 
Fleischermeister

Gebiet Pawlodar
Aufgezeichnet von 

Valentine Tcichrich
BHISHBBHaBSBHHaSBBSHESSHHHSSBSBBHBBBSBHaSBSHHHBSHBBBSSBSHSSHHBHHBSEigaSHSHBSBSSSBHHHB

Der weiße Rabe
Den Abendtisch deckte 
die Mutter den Kleinen 
und sang dann ein Wiegelied 
ihnen zur Ruh.
Ich trank meinen Dosttee.
Da wollte mir scheinen:
Die Feldlerchen trillern 
und lächeln mir zu.

Rosa PFLUG

Sonnenrosen
Wir säten Sonnenrosen, 
begossen sie auch schön. 
Schon höher als wir selber 
die Sonnenrosen stehn.
Wie Körblein voller Körner 
die Sonnenrosen sind.
Sie haben ihre Köpfchen 
und neigen sie im Wind.
Ach, Sonnenblumenkerne 
die schmecken ja so fein. 
Und für die Saat im Frühjahr 
wird auch noch Vorrat sein.

(Modernes Märchen)
Es lebten einst Raben. Sie wa

ren glänzend schwarz und hatten 
kräftige Schnäbel. Allesfresser und 
Nimmersatte, flogen sie von früh 
bis spät irgendwo in der Steppe 
herum auf der Suche nach Fraß 
und nächtigten dann gemein
schaftlich in einem Gehölz. So war 
es von Alters her...

Doch eines schönen Tages woll
ten sie sich nicht mehr mit 
Drahtwürmern, Raupen 
Larven begnügen. Sie 
ten einmal etwas anderes,
Köstlicheres, verspeisen. So flogen 
sie in naheliegende Siedlun
gen und verwüsteten schonungslos 
die Nester der Singvögel. Auch den 
Menschen schleppten sie von offe
nen Veranden und Terrasen Käse, 
Wurst und anderes fort. Selbstver
ständlich gefiel das den Menschen 
nicht. Sie trommelten auf Eimer und 
verscheuchten die Räuber. Doch 
nicht für lange: kaum hatte man 
sie vertrieben, als sie schon wieder

den 
und 

woll- da waren und ihren Unfug weiter 
trieben.

Unter ihnen gab es den Raben 
Kräh, dem das unehrliche Handeln 
zuwider war. Er wollte nicht mit
machen und redete auf die Raben 
ein, das Gaunern zu lassen. Doch 
sie hackten auf ihn ein, beflogen 
Siedlungen und plünderten sie aus. 
Bloß der gescheite Kräh suchte in 
der Steppe sein tägliches Brot und 
begnügte sich damit. Aus Arger 
und Gram auf seine Freunde blich 
sein pechschwarzes Gefieder all-

Unsere Anschrift:

HasazcKaa CCP, 
480044, Anwa-Ava, 

yn. M. FopbKoro, 50, 
4ft »Taxe

mählich aus, und vëHor seinen frü
heren schönen Glanz. Eines schö
nen Tages war er ganz weiß gewor
den — so weiß wie Schneel Als die 
Raben ihn abends erblickten, 
krächzten sie böse: „Ein weißer 
Rabe! Ein weißer Rabe! Hau ab, 
du paßt nicht in unsere Sippe!”

Kräh war gezwungen, sich ihnen 
fernzuhalten. Jedoch er dachte bei 
sich: „Macht nichts! Macht nichts! 
Ihr werdet euer kopfloses Vorgehen 
noch bereuenl Wer zuletzt krächzt, 
krächzt am besten!”

So geschah es auch...
Eines Tages, als Kräh

einsam über der Steppe hin und 
her flog, erschien auf einmal neben 
ihm ein hinkender Rabe mit bluten
der Wunde in der Schwinge, dann 
ein zweiter, ein dritter. Mit Geduld 
der Menschen war es zu Ende...

Die Raben mußten nun einsehen, 
daß Kräh wirklich recht gehabt hat
te, daß man keinesfalls auf frem
des Gut versessen sein darf, und 
sich das tägliche Brot durch harte 
Arbeit verdienen muß.

Auch bei den Menschen verhält 
es sich nicht anders — meint ihr 
nicht auch?

Edmund OBERMANN

Zum Kichern
Ein Wolf sieht eine Ziege auf 

einem Felsen weiden, doch kann 
er sich unmöglich an sie heran
schleichen; da sagt er zu ihr:

„Komm doch herunter, hier ist es 
ebener und auch das Gras schmeckt 
hier viel besser.”

„Dir geht es um dein Futter und 
nicht um meines”, meint die kluge 
Ziege.

Ein Mann fragt einen kleinen 
Jungen auf der Straße:

„Wie heißt du?”
„Ich weiß nicht”, gibt dieser zur 

Antwort.
„Na, wie ruft dich denn deine 

Mama, wenn sie Kuchen gebacken 
hat?”

„Da braucht sie überhaupt nicht 
zu rufen, ich komme da immer 
von selbst."

wieder

Wir möchten mit Pionieren aus 
Kasachstan, Pionierfreundschaften 
oder Klubs für Internationale 
Freundschaft, die den Namen Ernst 
Thälmanns tragen, in Briefwechsel 
treten.

<>

Unsere Adresse:
274005 r. HepnoBUU 
np-T 50-JieTHH OKTflÖpa, 68 
CllI Aft 7 hm. 3. TejibMaHa
Myaeil 3. TejibMaHa

Diese zwölfjährigen Mädchen 
möchten in den Sommerferien gern 
mit neuen Freunden korrespondie
ren. Wer schreibt ihnen?

Ihre Adressen:
638124 naBJiOÄapcKafl oßjiacTb, 
naBjioÄapcKMM paüoH, 
cejio JlyraHCK, 
yji. lOßMjieMHaH, 5 
lOjiMe Myrac
638464 riasjiojiapcKaH oßjiacTb, 
HCejieaMHCKMü pafioH, 
c/x «npMMpTblUJCKMÄ», 
yji. JleHMHa 
Ahhc BejiMHKO
480125 Ajimh-Ath, M-oh «AÜHaßyjiaK»
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